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  1. KAPITEL


  „Diese verdammte Alexis Baylor!“, murmelte Jackson Witt.


  Vor vier Jahren hatte er sich geschworen, sich nie wieder von einer Frau hereinlegen zu lassen. Dass dies nun Alexis Baylor, die ihm völlig fremd war, gelungen war, machte ihn unglaublich wütend. Er war sicher, dass seine Wut erst verrauchen würde, wenn er sich gerächt hatte. Und rächen würde er sich, indem er Alexis Baylors größte Schwäche entdeckte und sie gegen sie benutzte.


  Die Hinterlistigkeit dieser Frau hatte ihn beruflich wie persönlich getroffen – nämlich mitten ins Herz seiner Firma, Extreme Software. Er war noch immer erschüttert von der Erkenntnis, dass Fred Hobson, der dem Design-Team angehört hatte, sich als Werkspion entpuppt und ihm eine in jahrelanger Arbeit entwickelte Technologie gestohlen hatte. Vor neun Monaten hatte Fred plötzlich gekündigt und bei Gametek angefangen, der Firma, bei der er vorher gearbeitet hatte. Gametek hatte offenbar keine Zeit vergeudet und sich sofort das von Extreme Software entwickelte Programm zunutze gemacht.


  Jackson wusste, es war kein Zufall, dass der Code, den Gametek für ihre revolutionäre neue Software benutzte, mit seinem identisch war. Ebenso wenig war es ein Zufall, dass Alexis Baylor, die Besitzerin von Gametek, eine rücksichtslose Geschäftsfrau war, die sogar vor Patentraub nicht zurückschreckte.


  Mit einem angewiderten Knurren warf Jackson den ausgedruckten Pressebericht von Gametek beiseite, den er sich vor einer Woche aus dem Internet besorgt hatte – sein erster schockierender Einblick in Gameteks Vergehen. In dem Artikel wurde angekündigt, dass ihr innovatives Action-Abenteuer-Spiel „Zantoid“ in diesem Herbst auf den Markt kommen würde – dank Jacksons Technologie. Scheinbar über Nacht war Gametek – ein Unternehmen aus San Diego, das Computerspiele entwickelte und von dem er vor diesem Fiasko nie gehört hatte – zu einem ernsthaften Konkurrenten geworden. Nach Gameteks öffentlicher Ankündigung hatte der Aktienkurs des Unternehmens einen Höchststand erreicht und seither gehalten … bis er auf einen Tiefstand abstürzen würde, nachdem Jackson mit Gametek und Alexis Baylor fertig war.


  Es war eine persönliche Angelegenheit, eine unwillkommene Erinnerung daran, dass Frauen ständig etwas von ihm wollten, sowohl seine Mutter als auch die Frauen, mit denen er ausging. Gewöhnlich hatten sie es auf sein Geld abgesehen, und obwohl Alexis Baylor die Hand nicht direkt in seiner Brieftasche hatte, zapfte sie doch seinen Profit an. Er hatte für den Aufbau seines Unternehmens zu hart gearbeitet, um jetzt zuzulassen, dass diese Frau die Früchte seiner Arbeit erntete.


  Er schaute zur Uhr an der Wand seines Büros. Es war acht Uhr fünfzig. Ihm blieben noch zehn Minuten, bevor Mike Mansel kam. Mike war sein bester Freund und außerdem der Privatdetektiv, den Jackson mit einem gründlichen, vertraulichen Bericht über Alexis Baylor beauftragt hatte. Er wollte jedes Detail über die Frau erfahren, von ihren Frühstücksgewohnheiten, den Leuten, mit denen sie beruflich und privat verkehrte, bis zu ihren Freizeitaktivitäten und jeder sonstigen Neigung, ganz gleich wie unbedeutend.


  Jackson erhob sich und ging vor den deckenhohen Fenstern auf und ab, die eine gesamte Wand seines Hochhausbüros in Atlanta einnahmen, doch seine Unruhe blieb. Er hatte bereits mit seinen Anwälten über eine Klage wegen Verletzung des Copyrights, unlauteren Wettbewerbs, Weitergabe von Betriebsgeheimnissen und einem Haufen anderer juristischer Dinge gesprochen sowie über die Möglichkeit einer einstweiligen Verfügung, um Gametek zumindest davon abzuhalten, ihre Software auf den Markt zu bringen, solange sie vor Gericht kämpften. Während seine Anwälte alle juristischen Möglichkeiten prüften, dürstete es Jackson nach Rache. Er grübelte verzweifelt über einen Weg, es Alexis Baylor heimzuzahlen.


  Er wollte ihr etwas nehmen, so wie sie etwas von ihm gestohlen hatte. Es sollte sie persönlich treffen, damit sie nie mehr vergaß, wer er war und was sie ihm angetan hatte. Keine Frau sollte ihn mehr benutzen dürfen und damit durchkommen. Mit Hilfe von Mikes Informationen würde sein Plan Gestalt annehmen.


  „Mr Witt“, meldete sich die Stimme seiner Sekretärin über die Sprechanlage auf seinem Schreibtisch, „Mike Mansel ist da.“


  Die Spannung verdrängte die Frustration der letzten Wochen. „Danke, Rachel. Schicken Sie ihn in mein Büro, und stellen Sie keine Anrufe mehr durch, bis er gegangen ist.“


  „Ja, Sir.“


  Keine Minute später schlenderte Mike in Jeans und Polohemd in Jacksons Büro. Trotz seines lässigen Auftretens war Mike ein hoch respektierter Detektiv, den Jackson seit ihrer gemeinsamen Collegezeit nicht nur als Freund schätzte, sondern auch als diskreten Geschäftsmann.


  Mike stellte seine abgenutzte Aktentasche auf einen freien Platz auf dem Eichenholzschreibtisch, und Jackson schüttelte ihm die Hand, bevor er sich setzte.


  „Danke, dass du dieser Sache Vorrang gegeben hast“, sagte er, da er wusste, wie prompt Mikes Dienste gewesen waren.


  Mike zuckte mit den Schultern. „Du kannst deine Dankbarkeit zum Ausdruck bringen, indem du mir irgendwann ein Bier ausgibst. Ich schulde eher dir Dank für all die Aufträge, die ich bekomme.“


  Mike war einer der wenigen Menschen, die von Jackson nichts weiter als Freundschaft erwarteten, daher fiel es ihm sehr leicht, seine Detektei zu unterstützen. „Du schuldest mir gar nichts, und dein Honorar wird dir noch heute überwiesen. Und jetzt verrate mir, was du für mich über Alexis Baylor herausgefunden hast.“


  „Nicht viel mehr, als dass sie einen sehr geregelten Tagesablauf hat. Außerdem ein paar Hintergrundfakten, die weder auf etwas Illegales noch etwas Anrüchiges hinauslaufen, ob privat oder geschäftlich.“ Mike streckte sich in einem der beigefarbenen Ledersessel vor dem Schreibtisch aus. „Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen. Die Frau ist absolut sauber.“


  Jackson glaubte nicht daran, dass Alexis völlig harmlos war und ein vorbildliches Leben führte, frei von Sünden und Vergehen. Nicht nachdem er herausgefunden hatte, dass sie einen ihrer Mitarbeiter als Maulwurf in sein Unternehmen geschleust hatte, um an geheime Informationen zu gelangen.


  Er hob einen Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen. „Das liegt vielleicht daran, dass sie andere die schmutzige Arbeit machen lässt.“


  „Schon möglich“, räumte Mike ein. „Aber ich habe fünf Tage damit zugebracht, sie zu beobachten und Informationen zu sammeln, auf der Suche nach Beweisen für deine Behauptung, dass diese Frau skrupellos ist. Ich versichere dir, es gab nichts annähernd Skrupelloses an ihr zu entdecken.“


  „Dann ist sie eine gute Schauspielerin, denn ich habe Gameteks Presseerklärung, und die beweist das Gegenteil. Sie hat mit Hilfe von Fred Hobson meine Technologie gestohlen, und das will ich ihr heimzahlen.“ Er klopfte ungeduldig mit seinem Kugelschreiber auf die Schreibunterlage. „Nun verrate mir, was du herausgefunden hast.“


  Mike betrachtete ihn einen langen Moment. Dann öffnete er seine Aktentasche und zog einen Ordner hervor, aus dem er einen akkuraten Stapel Papier nahm. „Das steht alles in meinem Bericht. Aber ich werde dir eine rasche Zusammenfassung geben.“


  Er warf Jackson den getippten Bericht hin und zählte die wichtigsten Fakten aus dem Gedächtnis auf. „Alexis Baylors Eltern starben, als sie zehn war. Sie wuchs bei ihrem Onkel auf, da er ihr einziger Familienangehöriger war. Martin Baylor hat nie geheiratet und seine ganze Zeit seinem Unternehmen Gametek gewidmet, das zu seinen Lebzeiten nie erfolgreich war. Nach allem, was man hört, war Alexis ein stilles, schüchternes Mädchen, das beruflich in die Fußstapfen ihres Onkels trat. Sie besuchte die San Diego State University, wo sie im Hauptfach Computerwissenschaften studierte und als Beste ihres Jahrgangs abschloss. Anschließend fing sie sofort an, für ihren Onkel zu arbeiten, und entwarf Computerspiele. Als er vor drei Jahren starb, erbte sie die Firma.“


  Jackson fuhr sich über das frisch rasierte Kinn. „Wie angenehm“, bemerkte er.


  Mike zuckte mit den Schultern. „Alexis war Martins einzige Verwandte, daher gab es niemanden sonst, der die Firma hätte übernehmen können. Angesichts der Tatsache, dass das Unternehmen fast bankrott war, hat sie in finanzieller Hinsicht nicht viel geerbt. Nach allem, was ich aus anderen Quellen erfahren konnte, hat sie in den letzten vier Jahren an Zantoid gearbeitet. Es gelang ihr nur nicht, die Software auf den Markt zu bringen, weil ihr ein bestimmter Code fehlte, der das Spiel schneller und die grafische Darstellung realistischer macht.“


  „Mein Code“, meinte Jackson mit zusammengebissenen Zähnen.


  „Ja“, gab Mike mit einem gequälten Lächeln zu. „Es lässt sich nicht bestreiten, dass es dein Code ist und sie die Früchte deiner Arbeit erntet. Seit Ankündigung der Veröffentlichung sind bei ihr Hunderttausende von Bestellungen eingegangen.“


  Jackson atmete geräuschvoll aus und wedelte mit der Hand, als könnte diese Geste die niederschmetternden Neuigkeiten vertreiben. „Fahr fort mit deinem Bericht“, forderte er seinen Freund auf. Er musste sich unbedingt an etwas Konkretes über diese Frau klammern, das er zu seinem Vorteil nutzen konnte. „Was weißt du über Alexis Privatleben?“


  Mike lehnte sich bequem zurück und faltete die Hände über dem Bauch. „Sie wird Alex genannt. Sie ist gerade achtundzwanzig geworden und war nie verheiratet. Gelegentlich geht sie mit einem Mann aus, hatte aber in den letzten fünf Jahren keine feste Beziehung. Allerdings scheint Dennis Merrick, den sie nach dem Tod ihres Onkels zum Vizepräsidenten ihres Unternehmens gemacht hat, ihr sehr zugetan zu sein.“


  Die Frau hatte in den letzten fünf Jahren keine Beziehung gehabt? Jackson fragte sich, wieso und entschied sich für die plausibelste Erklärung. „Läuft da was zwischen ihr und dem Vizepräsidenten?“


  Mike schüttelte den Kopf. „Nein. Nach allem, was ich herausfinden konnte, ist er seit über zehn Jahren in der Firma beschäftigt und war schon die rechte Hand ihres Onkels. Daher war die Beförderung nur logisch. Sie scheint sich ganz auf ihn zu verlassen, und obwohl er offenbar ein guter Freund ist, mit dem sie gelegentlich auch Zeit außerhalb der Firma verbringt, ist das Interesse doch ziemlich einseitig.“


  In der Hinsicht ist also nichts zu holen, dachte Jackson.


  „Sie ist sehr schlicht und bescheiden“, fuhr Mike fort. „Die Tage verbringt sie im Büro. Zum Lunch geht sie in einen nahe gelegenen Feinkostladen, meistens allein mit einem Buch. Sie liest Liebesromane, falls es dich interessiert“, fügte er grinsend hinzu. „Sie bestellt jeden Tag das Gleiche: ein Sandwich mit Geflügelsalat, dazu Obstsalat und Eistee mit Zitrone. Sie arbeitet bis neun oder zehn im Büro, und wenn sie abends geht, fährt sie stets auf direktem Weg in ihr Zwei-Zimmer-Apartment in San Diego. Immer allein.“


  Jackson runzelte die Stirn über das langweilige und öde Privatleben dieser Frau. Das von Mike erstellte Profil ähnelte dem Bild eines kalten, skrupellosen Drachen, das Jackson sich von ihr gemacht hatte, nicht annähernd. „Reden wir hier über die gleiche Frau?“


  Mike lachte, doch sofort verschwand sein Humor wieder. „Ich weiß nicht, was ich dir sagen soll. Falls die Frau eine skrupellose Seite besitzt oder unmoralische Gewohnheiten, dann verbirgt sie sie sehr gut. Das Einzige, wozu sie sich in der Woche, in der ich sie beobachtete, hinreißen ließ, war eine Schachtel Amaretto-Trüffel und Unterwäsche aus Spitze und Seide, die sie für sich in einer Boutique gekauft hat. Abgesehen davon ist die Frau grundanständig.“


  Jackson schnaubte und erinnerte sich daran, dass er seine Verlobte auch völlig falsch eingeschätzt hatte. Er dachte daran, wie leicht es ihr gelungen war, ihn mit Äußerlichkeiten und gespielter Zuneigung zu täuschen. Nach außen gab sie sich als hingebungsvolle und liebende Frau, die jedes seiner Bedürfnisse befriedigte und ihn glauben ließ, dass sie in jeder Hinsicht zusammenpassten. Er hatte sie für die lebenslange Partnerin gehalten, der er vertrauen und mit der er sich ein gemeinsames Leben aufbauen konnte. Bis er ihre eigentlichen Motive für ihren Wunsch, ihn zu heiraten, entdeckte. Dem war vor vier Jahren eine sehr hässliche Trennung gefolgt, die ihn dazu brachte, Frauen in Zukunft auf Distanz zu halten.


  Jackson fuhr sich mit dem Daumen über das Kinn und versuchte die Erinnerungen wieder zu verdrängen. „Wie sieht Alexis aus?“


  „Ich habe mich schon gefragt, wann du dich danach erkundigen würdest.“ Mike grinste. „Sie sieht nicht so spektakulär aus wie die kultivierten Schönheiten, mit denen du früher zu tun hattest. Sie ist nicht der Typ Frau, nach der man sich auf der Straße zweimal umdreht. Ihr Gesicht ist hübsch, aber kaum geschminkt, und obwohl sie weite, wenig schmeichelhafte Kleidung trägt, ist offensichtlich, dass sich darunter ansehnliche Kurven verbergen.“


  Mike beugte sich vor, wühlte in seiner Aktentasche und nahm einen Umschlag heraus, in dem sich ein Hochglanzfoto befand, das er Jackson über den Schreibtisch zuschob. „Ich habe mit einem Zoom-Objektiv eine Nahaufnahme für dich geschossen. In dem Umschlag befinden sich noch weitere Fotos, die du dir nachher ansehen kannst.“


  Jackson betrachtete den Schnappschuss mit kritischen Augen. Das Foto war aufgenommen worden, als sie mittags in Begleitung eines braunhaarigen Mannes in den Dreißigern, der eine Brille mit Metallfassung trug, ihr Bürogebäude verließ. Wie Mike bereits angekündigt hatte, wirkte Alexis sehr unauffällig und entsprach nicht im Entferntesten dem Bild, das Jackson sich von ihr gemacht hatte. Sie trug kaum Make-up und hatte das glänzende schwarze Haar zu einem Zopf zusammengenommen. Sie trug eine weite blaue Bluse, die ihre vollen Brüste lediglich andeutete, über einem fließenden gemusterten Rock, der um ihre Beine und Knöchel wirbelte.


  Trotz der unvorteilhaften Kleidung stellte Jackson sich unwillkürlich die Spitzenunterwäsche vor, die sie möglicherweise darunter trug. Er stellte sich warme weiche Haut unter kühler Seide vor, und eine Welle unerwarteter Erregung durchflutete ihn. Verärgert über seine Reaktion verdrängte er diese Fantasien sofort wieder.


  Eine weltgewandte, außergewöhnliche Schönheit war sie tatsächlich nicht. Aber er zweifelte nicht an Alexis’ Intelligenz. Auf dem Foto lachte sie über etwas, was der Mann offenbar gesagt hatte. Ihre leuchtenden hellblauen Augen schienen zu sagen: „Seht her, ich habe es geschafft!“


  Natürlich, sie machte ja auch Millionen, und zwar mit den Früchten seiner harten Arbeit.


  „Wer ist der Kerl bei ihr?“, wollte Jackson wissen.


  „Das ist Dennis Merrick.“


  Jackson sah genauer hin. Nein, auf dem Foto sahen sie nicht wie Liebende aus. Alexis schien von dem Mann eher amüsiert zu sein, nicht in ihn verliebt. Der Blick des Mannes, mit dem er Alexis ansah, verriet jedoch eindeutig seine Sehnsucht.


  Jackson legte das Foto beiseite und deutete auf den Bericht. „Dir ist hoffentlich klar, dass du mir nichts geliefert hast, womit ich etwas anfangen könnte.“


  „So was kommt nun mal vor.“ Mikes Ton klang entschuldigend. Er stand auf und schloss seine Aktentasche. „Ich kann dir nur Informationen beschaffen, die verfügbar sind. Ich habe so viel, wie möglich war, über Alexis Baylor herausgefunden. Zwar habe ich keinen Zweifel daran, dass sie dein Programm gestohlen hat, aber ebenso wenig konnte ich etwas Belastendes über sie finden.“


  Damit war Jackson wieder bei null und ohne die erhoffte Chance, sich an Alexis persönlich rächen zu können. „Ich weiß, dass du dein Bestes versucht hast“, meinte er trotz seiner Enttäuschung, da er von Mikes Fähigkeiten überzeugt war. „Danke für deine Zeit und Mühe, die du in diesen Fall gesteckt hast. Auf das Bier komme ich später zurück.“


  „Ich nehme dich beim Wort.“ Mike nahm seine Aktentasche vom Schreibtisch und wandte sich zum Gehen. Dann drehte er sich noch einmal um. „Etwas, was zwar in meinem Bericht steht, habe ich vergessen zu erwähnen. Alexis macht ab Samstag für eine Woche Urlaub.“


  „Wo?“, wollte Jackson wissen.


  „An einem Ort namens Seductive Fantasy.“


  „Was, zur Hölle, soll das sein?“


  „Es ist eine von vier Urlaubsinseln vor den Florida Keys, auf denen die Fantasien der Urlauber wahr werden – natürlich zu einem gewissen Preis.“


  Jackson schüttelte ungläubig den Kopf. „Du machst Witze, oder?“ Noch nie hatte er von etwas so Albernem und zugleich so Verlockendem gehört.


  „Ich habe es überprüft. Fantasies Inc. existiert wirklich, ebenso wie Alexis Baylors Reservierung.“


  Das gab Jacksons Rachewunsch eine ganz neue Wendung. „Was für eine Fantasie hat Alexis denn?“


  „Diese Angaben sind streng vertraulich.“


  „Es muss doch einen Weg geben, herauszufinden …“


  Mike hob die Hand. „Ich habe auf der Urlaubsinsel angerufen. Glaub mir, Merrilee Schaefer-Weston, der das Unternehmen gehört, nimmt es mit der Diskretion sehr genau. Das kann ich ihr kaum verdenken, denn immerhin hat sie mit den intimsten Geheimnissen und Sehnsüchten der Menschen zu tun. Eine faszinierende Vorstellung findest du nicht?“


  „Äußerst faszinierend“, erwiderte Jackson. Sein Herzschlag beschleunigte sich, als ihm klar wurde, wie er sich Alexis’ Urlaub zunutze machen konnte. Anonymität. Große Nähe. Seine Fantasie … Konnte es wirklich so leicht sein, an Alexis heranzukommen, indem er einfach ein paar Papiere ausfüllte, einen Betrag zahlte und in eine Rolle schlüpfte, die ihn diesmal triumphieren lassen würde?


  Es gelang ihm kaum, seine Heiterkeit zu verbergen. „Fliegt sie mit einem Mann auf diese Insel?“


  „Sie hat nur einen Platz reserviert, daher nehme ich an, dass sie allein fliegt.“


  „Ausgezeichnet.“


  Mike dämmerte, was sein Freund vorhatte. „Ich nehme an, du hast selbst eine Fantasie, um die Mrs Schaefer-Weston sich kümmern soll?“


  Jackson grinste selbstzufrieden. „Ich glaube schon.“


  „Ich weiß ja, dass du wütend bist. Trotzdem ist es ungewöhnlich für dich, so etwas zu tun.“


  „Was soll ich sagen?“, entgegnete Jackson. „Alexis Baylor bedroht mein Unternehmen. Ich habe es satt, von Frauen benutzt zu werden. Diesmal werde ich etwas dagegen unternehmen.“


  „Sei vorsichtig mit dem, was du dir wünschst“, warnte Mike ihn.


  „Warum? Weil es in Erfüllung gehen könnte?“


  „Ganz recht. So faszinierend die Sache mit den ausgelebten Fantasien auch klingt, ich befürchte, wenn man für etwas bezahlt, was man auf natürliche Weise nicht erreicht, können Dinge dabei herauskommen, mit denen man nicht gerechnet hat. Es ist, als würde man in den Lauf des Schicksals eingreifen.“


  Oder diese ganze Sache war Schicksal. Jackson ließ sich durch die Warnung seines Freundes nicht beirren. „Aus dir spricht nur das typische Misstrauen des Privatdetektivs.“ Was konnte dabei schon schiefgehen?


  „Kann sein“, räumte Mike ein. „Vermutlich bekommst du deine Rache an Alexis Baylor in Form einer Fantasie. Allerdings solltest du bedenken, dass du unter Umständen selbst einen Preis dafür zahlst.“


  Jackson rollte die Schultern und versuchte die Warnung seines Freundes abzuschütteln. Er hatte wegen Alexis bereits einen Preis gezahlt, und er konnte sich nicht vorstellen, dass er nach einer Woche auf dieser Insel schlechter dastehen würde als jetzt. „Dieses Risiko nehme ich gern in Kauf.


  „Na, dann viel Glück. Ruf mich an, wenn du zurück bist, damit wir unser Bier zusammen trinken können.“


  „Und den Erfolg meiner Rachepläne feiern“, fügte Jackson hinzu.


  Nachdem Mike fort war, dachte Jackson über die neue Situation nach, die sich ihm so unerwartet eröffnet hatte. Bevor er Fantasies Inc. anrief, musste er sich zunächst einmal über die Art seiner Rache an Alexis Baylor klar werden – nicht, dass er Merrilee Schaefer-Weston einen Einblick in seine wahren Fantasien geben würde. Sie würde ihn von ihrer Insel verbannen, wenn sie seine wahren Motive kannte. Nein, es war unverzichtbar, dass Mrs Schaefer-Weston seine Gründe, mit denen er sie um die Erfüllung einer Fantasie bat, für echt hielt.


  Ihm blieben für die Umsetzung seines Plans nur wenige Tage Zeit. Sobald er sich etwas Überzeugendes zurechtgelegt hatte, würde er seinen Anwälten grünes Licht dafür geben, einen Tag vor Alexis’ Abreise nach Seductive Fantasy die Klage einzureichen. Auf diese Weise würde Alexis sich zwar der drohenden Klage bewusst sein und des Namens Extreme Software, doch würde ihr nicht mehr die Zeit bleiben, Einzelheiten in Erfahrung zu bringen. Zum Beispiel, wer Jackson war. Das würde er ihr erst enthüllen, nachdem er seine Fantasie ausgelebt hatte. In einer Woche, sobald er zurückgekehrt war, würde er selbst vor Gericht erscheinen. Und jedes Mal, wenn sie ihn während der Verhandlungen sah, würde es für ihn ein weiterer persönlicher Sieg sein, denn sie würde ihm Tag für Tag gegenüberstehen müssen.


  Er betrachtete das Bild, das Mike aufgenommen hatte, und erinnerte sich daran, was sein Freund gesagt hatte: Sie hatte seit fünf Jahren keinen festen Partner gehabt. Jackson kannte die Gründe dafür nicht, und im Prinzip spielten sie auch keine Rolle.


  Er hatte sich gerade für seine ganz persönliche Fantasie entschieden.


  Er wollte schlicht und einfach, dass Alexis sich rasch unsterblich in ihn verliebte. Keine Frau konnte einem Mann widerstehen, der durch und durch romantisch war. Und am Ende, wenn er wüsste, dass er Alexis für sich gewonnen hatte, würde er in der Gewissheit fortgehen, ihr etwas Entscheidendes gestohlen zu haben.


  Ihr Herz.


  2. KAPITEL


  Sieh nicht aus dem Fenster, dann ist alles in Ordnung, ermahnte Alexis Baylor sagte sich unablässig, als das kleine Wasserflugzeug zu seinem fünfzehnminütigen Flug von Miami nach Seductive Fantasy startete. Alexis hielt die Augen geschlossen, seit sie das Flugzeug bestiegen hatte, und zwang sich jetzt, gleichmäßiger zu atmen, während das Flugzeug höher und höher stieg. Sie spürte die Vibrationen des Flugzeugs in ihrem ganzen Körper.


  Ihre Muskeln blieben angespannt, ihr Herz raste. Alexis hatte nicht für möglich gehalten, dass sie unter Flugangst leiden könnte. Ihr Flug von San Diego nach Miami war reibungslos verlaufen. In den luxuriösen Ledersitzen der ersten Klasse, mit sanftem Jazz aus den Kopfhörern, hatte sie sich sicher und geborgen gefühlt. Doch in dem Moment, als sie das Zubringerflugzeug von Fantasies Inc. bestieg, hatte sie Platzangst bekommen. Schmerzliche Kindheitserinnerungen, die eine stärkere Wirkung auf sie hatten, als sie gedacht hatte, setzten ihr zu.


  Einatmen, ausatmen, einatmen, ausatmen …


  Zum Glück hatten sie mittlerweile die Flughöhe erreicht, und die Maschine flog ganz ruhig. Allmählich normalisierte sich auch Alexis’ Puls. Trotzdem schaute sie lieber nicht aus dem Fenster, da sie nicht den Wunsch verspürte, den blauen Ozean unter ihr zu sehen oder an die schrecklichen letzten Minuten im Leben ihrer Eltern zu denken, bevor ihre Cessna vor der Küste San Diegos ins Meer gestürzt war.


  Sie machte es sich so bequem, wie es mit ihrer Angespanntheit möglich war, und versuchte sich auf erfreulichere Dinge zu konzentrieren … wie zum Beispiel ihre Fantasie, für die sie bezahlt hatte und die sie bald ausleben würde. Aber auch dieser Gedanke war getrübt, da sie die Reise beinah im letzten Moment abgesagt hätte.


  Gestern Nachmittag, um genau zu sein. Gleich, nachdem ihr Unternehmen Gametek wegen einer Copyrightverletzung verklagt worden war. Der Kläger, Extreme Software, behauptete, ihm gehöre der Code, den Alexis für ein Spiel einsetzte. Mit der Klage sollte die Vermarktung des Spiels Zantoid verhindert werden. Eine Anhörung war angesetzt für die Woche nach ihrer Rückkehr. Ihre Anwälte hatten ihr versichert, es sei nicht nötig, dabei zu sein. Aber natürlich würde sie trotzdem hingehen und sich ansehen, wer ihr Unternehmen verklagte und mit ihrer Leistung Geld zu machen versuchte.


  Doch bis dahin, so hatte ihr Dennis Merrick, der Vizepräsident ihrer Firma, versichert, wäre nichts gewonnen, wenn sie auf ihren Urlaub verzichtete. Er bestand darauf, dass sie flog und sich entspannte, während er sich in ihrer Abwesenheit um alles Weitere kümmerte. Wie immer machte er ihr klar, dass sie sich auf ihn verlassen konnte.


  Ein schiefes Grinsen erschien auf ihrem Gesicht. Wenn Dennis den wahren Charakter ihrer Reise kennen würde, hätte er sie sicher nicht so ermutigt. Im Gegenteil, er wäre entsetzt gewesen. Aber seine Meinung spielte keine Rolle. Sie wusste genau, was sie wollte, und nichts konnte daran etwas ändern. Sie wollte verzaubert und verführt werden von einem sexy Mann und schwanger heimkehren mit dem Kind, nach dem sie sich schon seit Jahren sehnte. Ein Kind, das sie bedingungslos lieben würde.


  Dennis wäre ihr bei der Erfüllung dieses Wunsches sicher gern behilflich gewesen. Nur wollte sie keine Komplikationen dadurch, dass sie Privates mit Beruflichem vermischte. Außerdem funkte es einfach nicht zwischen ihnen, zumindest von ihrer Seite aus.


  Sie wusste seit Jahren, dass Dennis zärtliche Gefühle für sie hegte, aber sie hatte stets darauf geachtet, ihm keine falschen Hoffnungen zu machen. In letzter Zeit war sie zu dem Schluss gekommen, dass sie wohl nie eine leidenschaftliche, hingebungsvolle Liebe erleben würde wie die zwischen ihren Eltern. Daher war dieser Urlaub die letzte Chance, all die erotischen Freuden zu erleben, die ihr bisher verwehrt worden waren, ehe sie sich aufs Muttersein konzentrieren würde. Allein.


  Bis dahin würde sie das Gefühl auskosten, begehrt zu werden und begehrenswert zu sein, und zwar mithilfe eines faszinierenden Fremden, der extra für ihr Vergnügen ausgesucht worden war. Wegen des persönlichen, intimen Charakters ihrer Bitte hatte Mrs Schaefer-Weston ihr versprochen, dass sie ihr Bestes tun würde, damit der infrage kommende Mann die gleichen körperlichen Merkmale besaß wie sie – schwarze Haare und blaue Augen –, denn so war die Wahrscheinlichkeit größer, dass ihr Kind diese Merkmale erbte.


  Natürlich gab es keine Garantie dafür, dass sie schwanger werden würde. Doch in fünf Tagen würde sie den günstigsten Zeitpunkt für eine Empfängnis erreicht haben, und sie hatte die feste Absicht, das Beste daraus zu machen.


  Das Flugzeug sackte unvermittelt in ein Luftloch. Alexis klammerte sich automatisch an die Armlehne zwischen ihrem Sitz und dem nächsten. Doch statt des weichen Polsters berührte sie den muskulösen Unterarm eines Mannes. Der Kontakt mit der warmen Haut erschreckte sie mehr als das kurze Absacken des Flugzeugs.


  Verärgert, dass sie sich an einen Fremden geklammert hatte – einen sehr athletisch gebauten Fremden, dem Arm nach zu urteilen –, zog sie die Hand zurück und legte ihre geballte Faust in den Schoß.


  „Verzeihung“, murmelte sie, wobei sie die Augen fest geschlossen hielt, als könnte sie auf diese Weise ihre Verlegenheit verbergen. Ihre Augen konnte sie vielleicht verstecken, nicht aber die Röte, die ihren Hals hinauf kroch und sich auf ihren Wangen ausbreitete. Die Hitze, die sie durchströmte, beunruhigte sie auf eine Weise, die sie nicht ganz verstand.


  Ehe sie über ihre Reaktion nachdenken konnte, schlossen sich kräftige schlanke Finger um ihre geballte Faust. Ihr Puls spielte verrückt. Der Mann neben ihr hob ihre Hand und bog sanft ihre Finger auseinander. Alexis schluckte, als er ihre Hand zwischen seine Handflächen nahm, in einer seltsamen Mischung aus sinnlicher und tröstender Geste. Sie war schon so lange allein, dass sie sich kaum noch daran erinnern konnte, wann sie zuletzt eine so zärtliche Geste erfahren hatte.


  Er fuhr mit dem Daumen über die Adern in ihrem Handgelenk und drückte ihn auf ihren rasenden Puls. „Ihr Herzschlag ist ungleichmäßig. Ist alles in Ordnung mit Ihnen?“


  Seine Stimme war tief und sanft. Viel zu verwirrt, um auch nur ein Wort herauszubringen, nickte Alexis nur heftig.


  „Dann machen Sie die Augen auf, und sehen mich an, damit ich mich davon überzeugen kann, dass es Ihnen gut geht“, forderte er sie auf.


  Zum ersten Mal, seit sie das Wasserflugzeug bestiegen hatte, hob Alexis die Lider … und sah in ein Paar dunkelblauer Augen, gegen die ihre blauen Augen blass wirkten. Ihr Magen zog sich zusammen, und diesmal war es nicht auf ein Luftloch zurückzuführen, in das das Flugzeug geraten war, sondern einzig und allein auf den Mann neben ihr.


  Er war attraktiv auf eine Art, die sie angesichts ihres eigenen gewöhnlichen Aussehens verunsicherte. Aus Bequemlichkeit und auch aus Gewohnheit hatte sie für den zehnstündigen Flug nach Florida die Haare zu einem Zopf geflochten und einen bequemen weiten Rock sowie eine Bluse angezogen. Nie zuvor war sie sich ihres Aussehens so bewusst gewesen – und der Tatsache, dass sie einen leicht schlampigen Eindruck machen musste.


  „So ist es schon besser.“ Er lächelte charmant. „Jetzt weiß ich wenigstens, dass Sie nicht ohnmächtig werden.“


  Das würde sie nicht. Was ihr viel mehr zu schaffen machte, war sein offenkundiges Interesse an ihr. Sie hatte Mühe, ihm mit normal klingender Stimme zu antworten: „Es wird mir schon wieder gut gehen, sobald wir gelandet sind.“


  „Ich nehme an, das können Sie kaum erwarten, oder?“


  Alexis nickte und lachte. „Je eher, desto besser.“


  Sein Haar, bemerkte sie, hatte einen korrekten Haarschnitt, der gut zu einer Führungskraft passte und seine attraktiven, markanten Gesichtszüge hervorhob. Sein dichtes Haar war tiefschwarz, ähnlich wie ihres. Soweit entsprach er genau dem Bild ihres Traumpartners.


  Heftige Erregung durchströmte sie bei diesem Gedanken, obwohl sie nicht sicher sein konnte, dass er der Richtige war. Er konnte auch bloß ein Gentleman sein, der einer Frau beistand.


  Er neigte den Kopf und musterte sie neugierig. „Haben Sie Angst vorm Fliegen?“


  „So ähnlich“, gestand sie. „Meine Eltern starben in einem kleinen Flugzeug wie diesem.“


  „Oh.“ Er drückte mitfühlend ihre Hand. „Das tut mir leid.“


  „Es ist schon lange her.“ Sie lehnte sich zurück und vermied nach wie vor den Blick aus dem Fenster. „Ich war damals erst zehn. Aber dieser Flug bringt die Erinnerung an ihren Tod zurück.“


  „Das ist verständlich.“ Er streichelte die Haut zwischen ihrem Daumen und Zeigefinger, und diese Berührung hatte etwas so Intimes und Sinnliches, dass Alexis erschauerte. „Vielleicht kann ich Sie für den Rest des Fluges ablenken.“


  Oh, sie war längst abgelenkt … und fasziniert. Seine ganze Aufmerksamkeit galt ihr, was allein schon verführerisch war.


  „Am besten fangen wir damit an, uns vorzustellen“, sagte er mit einem erneuten sexy Grinsen. „Ich bin Jackson Witt. Und Sie sind …?“


  Hin und weg, schoss es ihr durch den Kopf. Sie vermutete, dass so etwas passierte, wenn eine Frau plötzlich im Zentrum der Aufmerksamkeit eines so attraktiven Mannes stand. Natürlich verfügte sie über eine gewisse Erfahrung mit Männern, aber bei keinem hatte sie so schnell und so heftig reagiert.


  Sie nahm sich zusammen und brachte ebenfalls ein Lächeln zustande. „Freut mich, Sie kennenzulernen, Jackson. Ich bin Alexis Baylor. Alle nennen mich jedoch Alex.“


  „Warum?“


  Verwirrt hob sie die Brauen. „Warum was?“


  „Wieso nennt man Sie Alex, wo Alexis ein so wunderschöner Name ist?“


  Einen Moment lang dachte sie über seine Bemerkung nach. Ehrlich gesagt hatte sie sich nie wie eine Alexis gefühlt, da sie mit einem solchen Namen Eleganz und Anmut verband. An die jungenhafte Kurzform ihres Namens gewöhnt, zuckte sie nur mit den Schultern. „Mein Onkel, zu dem ich nach dem Tod meiner Eltern kam, nannte mich immer Alex. Ich nehme an, daraus wurde eine Gewohnheit.“


  Ein mutwilliges Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, und seine Augen funkelten. „Eine, die abzuschaffen ich die Absicht habe … Alexis.“


  Er sprach ihren Namen wie eine sinnliche Liebkosung aus. Diese Wirkung wurde noch verstärkt durch das zarte Streicheln seiner Finger. Eine völlig harmlose Berührung, doch durchlief eine wohlige Wärme ihren Körper, die sowohl erregend als auch angenehm war.


  „Woher kommen Sie?“, erkundigte er sich.


  Sie wusste, dass er Konversation zu machen versuchte, und war ihm dankbar für die Ablenkung. „Aus San Diego.“


  Er hob eine dunkle Braue. „Wie haben Sie es bei Ihrer Flugangst bis nach Miami geschafft? Im Zug?“


  Sie lachte, diesmal ungezwungen und fröhlich. Ihre Anspannung war gewichen. „Natürlich bin ich geflogen. Ich habe nur mit kleinen Flugzeugen ein Problem, nicht mit großen Passagiermaschinen. Und woher kommen Sie?“


  „Aus Atlanta.“


  Sie spielte mit ihrem Zopf, der über ihrer Schulter lag und kurz oberhalb ihrer Brust endete. „Ich nehme an, Sie fliegen ebenfalls nach Seductive Fantasy?“


  Er nickte und hob den Blick von ihren Fingern, die mit ihrem Zopf spielten, zu ihrem Mund, ehe er ihr in die Augen sah. „Ja.“


  Dann hatte er also auch eine Fantasie oder war jemandes Fantasie – oder beides. „Um eine Fantasie auszuleben?“, fragte Alexis in der Hoffnung, mehr über diesen Mann zu erfahren.


  Seine Augen verdunkelten sich zu einem geheimnisvollen Rauchblau. „Allerdings.“


  Die plötzliche intensive Ausstrahlung, die von ihm ausging, ließ sie erschauern. Wohl wissend, dass sie in seine Privatsphäre eindrang, fragte sie: „Was ist Ihre Fantasie?“ War das wirklich ihre Stimme, die so atemlos klang?


  Unter ihrer Hand zogen sich seine Muskeln zusammen und straften seine entspannte Miene Lügen. Er warf ihr einen tadelnden Blick zu. „Aber Miss Baylor, schämen Sie sich. Ich glaube, diese Information ist vertraulich, so wie Ihre Fantasie. Es sei denn, Sie möchten mir zuerst Ihre verraten?“


  Sie errötete. „Nein, lieber nicht, und ich entschuldige mich dafür, mich nach Ihrer erkundigt zu haben.“


  „Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen“, erwiderte er. „Der Charakter dieses Urlaubs macht einen wohl automatisch neugierig. Ich muss gestehen, dass ich schon gern wissen würde, wonach Sie auf Seductive Fantasy suchen.“


  Nach echter Leidenschaft, hemmungsloser Begierde und einem Vater für mein Baby, dachte sie. Laut antwortete sie: „Sagen wir, ich versuche ein Leben verpasster Gelegenheiten in einer kurzen Woche nachzuholen.“


  Er drehte ihre Hand, die auf seinem Oberschenkel ruhte, um und fuhr mit dem Finger über ihre Handfläche, was ein sinnliches Prickeln in Alexis auslöste. „Ich hoffe, es gelingt Ihnen, Ihre Fantasien auszuleben.“


  Sie fühlte sich hoffnungslos verloren in den Tiefen seiner Augen. Nervös befeuchtete sie sich mit der Zungenspitze ihre plötzlich trockenen Lippen. „Das hoffe ich auch“, meinte sie heiser.


  „Wir sind soeben auf Seductive Fantasy gelandet“, meldete sich die Stimme des Piloten aus dem Cockpit. „Bitte bleiben Sie noch einen Moment auf Ihren Plätzen, bis wir angelegt haben.“


  Alexis war perplex. „Wir sind schon da?“


  Jackson schien amüsiert. „Ja, jetzt können Sie getrost aus dem Fenster sehen.“


  Erstaunt stellte Alexis fest, dass sie tatsächlich gelandet waren und jetzt sanft über den Ozean glitten. Langsam näherten sie sich einem Anleger aus Holz, der vom weißen Strand der grünen Insel ins Wasser ragte. Ein herrliches Hotel im mediterranen Stil erhob sich am Strand, umgeben von tropischen Pflanzen. Der Anblick dieser Schönheit und Eleganz ließ Alexis’ Herz höher schlagen, denn es war die Kulisse, wo sie ihren Traum verwirklichen wollte.


  „Unglaublich. Ich habe nicht mal bemerkt, wie das Flugzeug gelandet ist.“


  Ihr Sitznachbar zwinkerte ihr zu. „Dann habe ich es wohl geschafft, Sie abzulenken.“


  Oh, das hatte er. Doch ihre freudige Erregung schwand, als ihr die Wahrheit dämmerte. Sein Interesse an ihr war nur ein Trick gewesen, um sie von dem kurzen Flug abzulenken. Natürlich. Es war dumm von ihr gewesen, etwas anderes anzunehmen.


  „Es hat mich sehr gefreut, Sie kennenzulernen“, sagte er, hob ihre Hand an den Mund und küsste sacht ihre Fingerknöchel, ehe er sie endlich losließ.


  Sofort vermisste sie seine Wärme. „Gleichfalls“, entgegnete sie.


  Sobald die Kabinentür geöffnet war, lösten sie ihre Sicherheitsgurte. Erst jetzt bemerkte Alexis die beiden anderen weiblichen Gäste, die mit ihnen in der Maschine gesessen hatten. Alle vier traten auf den Anleger hinaus, und Alexis blinzelte wegen der Spätnachmittagssonne, während zwei Männer das Gepäck ausluden. Das Gepäck der Frauen erschien zuerst und wurde auf einen Wagen geworfen. Jacksons Gepäck kam als Nächstes.


  „Hier entlang, Sir“, forderte einer der Angestellten ihn auf und ging auf eine ältere Frau zu, die am Ende des Anlegers stand. Ohne einen Blick zurück folgte Jackson dem Angestellten.


  Alexis schaute ihm nach, und mit jedem Schritt, den er sich von ihr entfernte, wuchs ihr verzweifeltes Verlangen, noch einmal seine Aufmerksamkeit zu erlangen.


  „Jackson!“ Der Name war ihr einfach so über die Lippen gekommen.


  Er drehte sich um. „Ja?“


  „Danke, dass Sie mir den Flug erträglicher gemacht haben.“


  „Es war mir ein Vergnügen“, entgegnete er mit einer sexy Stimme, die jede Frau anziehend gefunden hätte. „Vielleicht begegnen wir uns noch einmal auf der Insel.“ Mit einem letzten Winken drehte er sich um und ging endgültig davon.


  Alexis hatte Schmetterlinge im Bauch und kam sich wie ein verliebtes Schulmädchen vor. Aber was für ein wundervolles Gefühl das war! „Ja, vielleicht“, flüsterte sie und dachte: Ich hoffe es jedenfalls.


  Nachdem ihr Gepäck auf einem Handwagen verstaut war, folgte Alexis einem anderen Angestellten. Die Frau, die gerade Jackson begrüßt hatte, schenkte jetzt ihr ein strahlendes Lächeln. Sie schüttelten sich die Hände, und Alexis war die Frau wegen ihrer Freundlichkeit sofort sympathisch.


  „Ich bin Merrilee Schaefer-Weston“, stellte sie sich vor. „Bitte nennen Sie mich Merrilee. Willkommen auf Seductive Fantasy.“


  „Danke. Ich bin begeistert, hier zu sein.“ Aus den Telefongesprächen wusste Alexis, wie sehr Merrilee das Wohl ihrer Gäste am Herzen lag.


  „Die Insel steht Ihnen in Verbindung mit Ihrer Fantasie ganz nach Belieben zur Verfügung“, fuhr Merrilee fort. Alexis war sicher, dass Jackson die gleichen Worte zu hören bekommen hatte. „Falls ich irgendetwas tun kann, um Ihnen den Aufenthalt angenehmer zu gestalten, rufen Sie mich an.“ Sie deutete auf den Pieper am Bund ihrer graubraunen Hose. „Meine Gäste und ihr Wohlbefinden haben für mich oberste Priorität, und ich bin vierundzwanzig Stunden am Tag, sieben Tage die Woche, verfügbar. Haben Sie noch irgendwelche Fragen, bevor die Erfüllung Ihrer Fantasie beginnt?“


  „Ja, ich habe eine.“ Alexis biss sich auf die Unterlippe. „Wie erfahre ich, wer mein Traummann ist?“


  Ein wissendes Lächeln umspielte Merrilees Lippen. „Er wird ganz Ihren Erwartungen entsprechen und sie sogar noch übertreffen. Er wird Ihnen nachstellen und keine Zweifel an seinen Absichten lassen.“


  Alexis war erleichtert. „Das ist gut, denn ich bin nicht sehr geschickt darin, den ersten Schritt zu machen.“


  „Das brauchen Sie auch nicht“, versicherte Merrilee ihr. „Wenn ich Ihnen einen Ratschlag mit auf den Weg geben darf – hören Sie auf Ihr Herz. Es könnte Sie zu Orten führen, an denen Sie nie zuvor gewesen sind.“


  Alexis konnte den Schauer nicht unterdrücken, den Merrilees Worte bei ihr auslösten.


  Zwei Stunden später saß Alexis auf dem Balkon ihrer luxuriösen Suite und beobachtete das Farbenspiel des Sonnenuntergangs. Sie dachte über Merrilees Weisheiten nach und fand die Wahl ihrer Worte seltsam, da Liebe und eine feste Beziehung nicht zu ihrer Fantasie gehörten. Sie trat ihren Aufenthalt hier mit ganz praktischen Absichten an, nicht mit unrealistischen Hoffnungen für die Zukunft.


  Noch immer verwirrt, aber hungrig, ging sie in ihr Zimmer zurück und schaute in die Speisekarte des Zimmerservice. Sie hatte beschlossen, heute Abend in ihrem Zimmer zu essen, auch wenn das bedeutete, dass sie sich die erste Gelegenheit, den Mann, mit sie sie ihre Träume verwirklichen wollte, entgehen ließ. Sie war viel zu müde, um anziehend zu sein oder gar Flirtversuche zu genießen. Außerdem war sie auch noch zu aufgewühlt von ihrer Begegnung mit Jackson, um einem anderen Mann eine Chance zu geben. Nach einer Nacht mit ausgiebigem Schlaf würde sie erfrischt und bereit für Romantik und Abenteuer sein.


  Während sie auf ihr Essen wartete, schlenderte sie wieder hinaus auf den Balkon, legte die Hände auf das kühle Geländer und beobachtete die ihr gegenüberliegenden Zimmer. Sie fragte sich, welches davon Jacksons war, und ob er unterwegs war, um seine Fantasie auszuleben … und vor allem, mit wem.


  Jackson ging den von Fackeln und vom Mondlicht beleuchteten gewundenen Pfad entlang, der von seinem Bungalow am Strand zum Swimmingpool der Anlage führte. Die Insel war zweifellos ideal für Romantik, verbotene Verlockungen und erotische Stelldicheins. Unglücklicherweise war Enttäuschung sein einziger Begleiter auf seinem nächtlichen Spaziergang, der ihm die Unruhe nehmen sollte, die ihn seit seiner Ankunft auf Seductive Fantasy an diesem Nachmittag befallen hatte.


  Dank Mikes Hilfe hatte er Alexis’ Flugzeit herausbekommen und einen Platz auf demselben Zubringerflug zur Insel gebucht, um sicherzugehen, dass sie sich vor der Ankunft auf der Insel kennenlernten. Nachdem die erste Begegnung so gut verlaufen war, hatte er gehofft, seine romantische Verfolgung heute Abend fortsetzen zu können. Doch seit sie sich am Anleger getrennt hatten, war er ihr nicht mehr begegnet.


  Seufzend setzte er seinen Weg zur Players’ Lounge fort und beschloss, die Suche für heute aufzugeben, wenn er Alexis nicht im Single-Club antraf. Er betrat die Bar, setzte sich auf einen Hocker und bestellte einen Tom Collins. Während er auf seinen Drink wartete, beobachtete er die Gäste und Paare, die zur Musik der Band tanzten, in der Hoffnung, eine schwarzhaarige Frau mit blauen Augen zu entdecken.


  „Suchen Sie jemand Bestimmtes?“, erkundigte sich eine weibliche Stimme.


  Jackson drehte sich um und war nicht erstaunt, Merrilee zu sehen. Er hatte im Lauf des Tages gesehen, wie sie sich um das Wohl ihrer Gäste kümmerte. Und sich vermutlich nach den Fortschritten beim Ausleben der Fantasien ihrer Gäste erkundigte.


  „Ich suche tatsächlich jemanden“, antwortete er.


  Ein wissendes Lächeln umspielte ihre Lippen. „Doch nicht zufällig Alexis Baylor?“


  „Wie kommen Sie darauf, dass ich nach ihr suche?“ Der Barkeeper brachte seinen Drink, und Jackson dankte ihm.


  „Ich habe nur geraten.“ Sie legte den Kopf schräg und musterte ihn mit freundlichen blauen Augen. „Mein Pilot teilte mir mit, dass Sie beide sich während des Flugs von Miami sehr gut verstanden haben. Außerdem sah ich auf dem Anleger, was sich zwischen Ihnen abspielte.“


  Er lachte. „Gut geraten, das muss ich zugeben.“ Er trank einen langen Schluck von seinem kühlen, starken Drink und griff nach der Schale ungeschälter Erdnüsse auf dem Tresen. „Ich war tatsächlich auf der Suche nach Alexis.“


  „Miss Baylor zog es vor, das Abendessen in ihrem Zimmer einzunehmen“, informierte Merrilee ihn. „Und bald darauf, so wurde mir berichtet, ist sie ins Bett gegangen.“


  Jackson fragte sich, weshalb sie ihm so viele Informationen über Alexis gab. „Dann ist meinen Bemühungen, sie heute Abend zu finden, wohl kein Erfolg beschieden.“


  „Morgen ist auch noch ein Tag.“


  „Das stimmt.“


  Merrilee zögerte einen Moment, dann meinte sie: „Bei Ihrer Anmeldung und unserem Telefonat, bevor Sie die Reise gebucht haben, sagten Sie, dass Sie eine Frau finden wollen, der Sie sich öffnen und der Sie vertrauen können.“


  „Ja.“ Schuldgefühle stiegen in ihm auf. Die Lüge, die er sich für eine glaubwürdige und akzeptable Fantasie ausgedacht hatte, war notwendig gewesen. Er war nicht besonders stolz darauf, da er Merrilee sehr mochte. Aber um sein Ziel zu erreichen, musste er das Spiel fortsetzen. „Meinen Beziehungen zu Frauen fehlte das. Und ich bin einmal zu oft betrogen worden.“ Das entsprach immerhin der Wahrheit. „Es wäre etwas völlig Neues für mich, wenn ich in der Lage wäre, einer Frau zu vertrauen.“


  Sie nickte verständnisvoll. „Ich habe Ihnen gesagt, dass Sie auf der Insel selbst sehen müssten, ob sich Ihr Wunsch erfüllt, und dass ich Ihnen keine Garantie geben kann, dass Sie auch wirklich die Frau Ihrer Träume finden werden.“


  Er schob sich ein paar Erdnüsse in den Mund. „Ich erinnere mich.“


  „Wie dem auch sei, ich möchte Sie fragen, inwieweit Alexis Ihrer Vorstellung von einer Frau entspricht, der Sie sich öffnen und der Sie vertrauen können.“


  Um ein Haar hätte Jackson sich an den Erdnüssen verschluckt. Hustend spülte er sie rasch mit einem großen Schluck seines Drinks herunter. Wenn er sich nicht irrte, wählte sie ihn gerade aus und bot ihm exakt das an, was er wollte – eine direkte Verbindung zu Alexis, basierend auf ihrem Kontakt in dem Wasserflugzeug.


  Er fand seine Fassung wieder und spielte seine Rolle. „Ich bin ihr erst einmal begegnet, aber Alexis könnte tatsächlich diese Frau sein. Ich würde sie wirklich gern besser kennenlernen. Die Frage ist jedoch, ob ich ihren Vorstellungen entspreche.“


  „Ich denke schon. Selbstverständlich liegt die Entscheidung, ob sie Sie akzeptiert, ganz allein bei Alexis.“


  Nach ihrer Reaktion auf ihn im Flugzeug zu urteilen, dürfte das kein Problem sein. „Wie stelle ich es am besten an?“, fragte er.


  „Nun, ich kann Ihnen ein wenig helfen.“ Merrilee lächelte mutwillig. „Da ich in Ihre und Alexis’ Fantasien eingeweiht bin, kann ich Ihnen jederzeit verraten, wo sie sich gerade aufhält. Ein Anruf bei Stewart an der Rezeption wird Ihnen die nötigen Informationen liefern. Sollte ich jedoch feststellen, dass sie nicht interessiert ist, werden diese vertraulichen Mitteilungen eingestellt.“


  „Dagegen ist nichts einzuwenden.“ Jackson begriff, dass Merrilee versuchte, sie beide zusammenzubringen, und ihm im Hinblick auf Alexis vertraute. „Könnte ich als Erstes ihre Zimmernummer bekommen?“


  „Zimmer 305 im Hauptgebäude“, antwortete sie bereitwillig und legte ihm die Hand auf den Arm. „Ich hoffe, sie ist diejenige, die Sie für all die anderen Frauen in Ihrem Leben entschädigt.“


  3. KAPITEL


  Sollte ihr Traummann auf der Insel sein, musste er erst noch auftauchen. Und dabei war die Hälfte von Alexis’ zweitem Tag auf Seductive Fantasy schon vorbei.


  Sie atmete frustriert aus und hob den Blick von dem Liebesroman, auf den sie sich ohnehin nicht konzentrieren konnte. Sie beobachtete die Gäste auf den Liegestühlen rund um den Pool, die Pärchen an der schwimmenden Bar, die offenbar ihre Fantasien auslebten, welche auch immer das sein mochten.


  Zum x-ten Mal, seit sie vor einer Stunde in dem Restaurant unter freiem Himmel eine leichte Mahlzeit zu sich genommen hatte, hielt sie Ausschau nach einem dunkelhaarigen Mann mit blauen Augen, der sie ansehen und den ersten Schritt unternehmen würde. Ein Mann wie Jackson.


  Aus den Augenwinkeln registrierte sie, wie jemand von der anderen Seite des Pools näher kam. Sie hielt den Atem an, als sie erkannte, dass es Jackson Witt war. Er trug eine dunkelblaue Badehose und ein ärmelloses Shirt, das seine breiten Schultern und die schmale Taille betonte. Seine kräftigen Oberschenkel waren gebräunt und muskulös, seine Beine lang und wohlgeformt. Alles an ihm wirkte außergewöhnlich sinnlich und äußerst männlich. Und alles an ihm begeisterte sie.


  Sie riss sich vom Anblick seines Körpers los, betrachtete sein attraktives Gesicht und wünschte, er würde keine Sonnenbrille tragen, damit sie seine Miene deuten konnte. Mit einer fließenden Bewegung zog er sich das Shirt über den Kopf, während er gleichzeitig seine Segeltuchschuhe abstreifte. Er warf das Kleiderbündel auf einen Liegestuhl, legte seine Sonnenbrille darauf und marschierte zum Rand des Pools, ohne Alexis eines Blickes zu würdigen. Mit anmutiger Präzision sprang er kopfüber ins Wasser und begann seine Bahnen zu ziehen.


  Alexis stöhnte enttäuscht auf und tadelte sich im Stillen für ihr Wunschdenken. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihr Buch und kümmerte sich nicht um den Mann, den sämtliche Frauen in unmittelbarer Nähe anstarrten. Es war offensichtlich, dass Jackson sie vergessen hatte, wohingegen er ihre Träume beherrscht hatte, sodass sie sich schon früh an diesem Morgen auf die Suche nach dem Mann ihrer Träume gemacht hatte.


  Er ist es offensichtlich nicht, dachte sie und seufzte noch einmal enttäuscht.


  Zehn Minuten später, als er an ihrem Ende des Pools aus dem Wasser kletterte, zwang Alexis sich, den Blick auf ihr Buch gerichtet zu lassen und so zu tun, als sei sie darin vertieft. Sie wollte sich einfach nicht die Blöße gegeben und seinen wundervollen Körper anstarren, wenn er an ihr vorbeischlenderte.


  Er machte es ihr allerdings schwer, ihn zu ignorieren. Denn statt zu seinem Liegestuhl zurückzukehren, kamen seine nassen Füße in ihr Blickfeld und blieben vor ihr stehen. Sie schluckte, während Wasser von seinen Beinen lief und eine Lache bildete.


  Was sollte sie jetzt machen?


  Ehe sie die Kraft fand, zu ihm aufzusehen und ihn mit einem höflichen Lächeln zu begrüßen, das die Anziehungskraft, die er auf sie ausübte, nicht verriet, trafen sie Wassertropfen, als er wie ein nasser Hund den Kopf schüttelte.


  „He, Sie! Ihretwegen kriege ich eine Gänsehaut!“, protestierte sie und musste unwillkürlich lachen, da sie nicht damit gerechnet hatte, auf diese Weise von ihm geneckt zu werden.


  „Tatsächlich?“ Er stellte die Frage ganz unschuldig, doch die Doppeldeutigkeit entging ihr nicht. Wenn er so unverschämt war, würde sie ihm nicht nachstehen. Alexis wollte herausfinden, wie weit er die Dinge zwischen ihnen gehen lassen würde. Bis zu einem zwanglosen Flirt oder etwas Intimerem?


  „Allerdings“, erwiderte sie keck.


  „Das ist gut.“ Ein zufriedenes Lächeln umspielte seine Lippen. „Sie haben mich bewusst ignoriert.“


  Sie wollte schon widersprechen, überlegte es sich jedoch anders und entschied sich für eine bessere Strategie, da sie nun einmal ertappt worden war. „Sie haben mich zuerst ignoriert“, konterte sie und legte das Buch auf den Glastisch neben ihr.


  „Mir war heiß, und ich wollte mich abkühlen.“ Jackson zog sich einen Liegestuhl heran und schob ihn in die Sonne, statt zu ihr in den Schatten. Er fuhr sich mit den Fingern durch die nassen Haare und ließ sich auf den Liegestuhl sinken. „Ich hätte Sie ja gefragt, ob Sie mir Gesellschaft leisten, aber Sie haben nicht die richtigen Sachen zum Schwimmen an.“


  Sie musste dringend etwas für ihr äußeres Erscheinungsbild tun, und dazu gehörte auch der Kauf eines Badeanzugs, der ihre Kurven vorteilhaft betonte, um die Aufmerksamkeit von Männern wie Jackson auf sich zu ziehen. „Ich bekomme sehr schnell einen Sonnenbrand. Wieso soll ich einen Badeanzug tragen, wenn ich ohnehin nicht in der Sonne sitzen will?“


  „Damit ich sehen kann, wie Sie eine Gänsehaut bekommen, wenn ich Sie nass spritze“, meinte er amüsiert.


  Gut gekontert, dachte sie. „Was gewöhnlich dazu führt, dass man sich in der Sonne tummelt und verbrennt.“


  „Dafür gibt es ja Sonnencreme. Und falls Sie sich einfach nicht gern in der Sonne aufhalten, gibt es auch noch ein paar schattige Lagunen, die man sich für seine private Badeparty reservieren kann, wie ich hörte.“


  „Wirklich?“ Sie war von dieser Vorstellung ebenso fasziniert wie von dem Funkeln in seinen Augen.


  „Ja“, bestätigte er mit rauer Stimme. „Mit Wasserfällen, heißen Quellen und sonstigem dekadenten Luxus.“


  Ihr Blick glitt unwillkürlich zu seinem flachen Bauch, und sie verspürte das unerklärliche Verlangen, mit ihren Fingern durch die Wassertropfen in seinen dunklen Haaren zu fahren, die seinen Nabel umgaben und im Bund seiner Badehose verschwanden. Sie wollte die feuchte Haut auf seiner Brust und seinen Armen berühren …


  „Kann ich Ihnen etwas zu trinken bringen?“


  Alexis schrak aus ihrem Tagtraum auf und starrte den Kellner in schwarzer Shorts und gestärktem weißen Hemd an. Er lächelte erwartungsvoll, den Stift über dem Block auf seinem Tablett haltend.


  Alexis räusperte sich und stellte fest, wie trocken ihr Mund und wie durstig sie plötzlich war. „Ich nehme eine Piña Colada.“


  Der Kellner notierte die Bestellung. „Und Sie, Sir?“


  „Ich nehme einen Tom Collins und eine Schale mit frischen Früchten.“


  Der Kellner nickte. „Kommt sofort.“


  Sobald der Kellner verschwunden war, verschränkte Jackson die Arme hinter dem Kopf und richtete seine blauen Augen wieder auf sie. „Und? Genießen Sie Ihren Aufenthalt bis jetzt?“


  Sein Ton war wieder ungezwungen und freundschaftlich. Seine unterschiedlichen Signale verwirrten sie. Innerhalb weniger Minuten wechselte er von anzüglich zu nett, und sie wurde einfach nicht schlau daraus, wozu er bei ihr tendierte.


  Sie schaltete auf Vorsicht. „Ich bin erst einen Tag hier, aber wie kann man diese herrliche Insel nicht genießen? Der Komfort ist bemerkenswert, die Angestellten sind freundlich.“ Sie winkelte die Beine an und gestand: „Es ist schon lange her, dass ich so verwöhnt worden bin wie hier.“


  „Zu viel Arbeit und kein Vergnügen?“, fragte er interessiert.


  Sie lächelte. „Ja, so etwas in der Art.“ In den vergangenen Jahren hatte sie sich ganz der Entwicklung von Zantoid gewidmet und dafür gesorgt, dass Gametek nicht bankrottging. Sich zu amüsieren hatte dabei nicht gerade Vorrang gehabt. Und jetzt, wo sie endlich an der Schwelle zum Erfolg stand, versuchte jemand ihre Leistungen zunichtezumachen.


  „Entwickelt sich hier alles so, wie Sie gehofft hatten?“


  „Nicht ganz“, räumte sie wahrheitsgemäß ein. „Aber ich hoffe, dass sich das schon bald ändert.“ Eine leichte Brise wehte, und sie strich sich ein paar Haare aus dem Gesicht, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatten. Ihre Haut prickelte, da Jackson jede ihrer Bewegungen verfolgte. „Wie ist es bei Ihnen?“


  „Soweit, so gut.“


  „Sie sind zufrieden?“, fragte sie ungläubig und ein wenig neidisch.


  Ein träges Grinsen erschien um seine Mundwinkel. „Bis jetzt kann ich nicht klagen. Allerdings habe ich das Gefühl, dass es im Lauf der Woche noch besser wird.“


  „Bitte sehr!“, rief der Kellner, der mit ihrer Bestellung zurückgekehrt war. Er reichte Alexis einen weißen Drink mit einem Ananas-Orangen-Kirschenspieß obendrauf, gab Jackson seinen Tom Collins und stellte eine Schale mit frischen, saftigen Früchten auf den Tisch zwischen ihren beiden Liegestühlen. „Genießen Sie Ihren Nachmittag“, sagte er und verschwand wieder.


  Jackson schob die Schale mit den Früchten in Alexis’ Richtung. „Bedienen Sie sich.“


  Sie schüttelte den Kopf und rührte mit dem Strohhalm in ihrem Drink. „Ich habe gerade zu Mittag gegessen.“


  Er hob eine dunkle Braue. „Erzählen Sie mir nicht, Sie seien eine von diesen Frauen, die Kalorien zählen und genau darauf achten, was sie essen.“


  Sie lachte leise. „Wenn Sie mich im Badeanzug sehen würden, wüssten Sie, dass ich nicht zu diesen Frauen gehöre.“


  Er musterte sie von Kopf bis Fuß. Aber wegen ihrer Kleidung gab es nicht viel zu sehen. „Frauen sollten Kurven haben und nicht nur aus Haut und Knochen bestehen.“


  Alexis erschauerte und war sich nicht sicher, ob das mit dem eisgekühlten Getränk zusammenhing, das ihre Kehle hinab rann. „Dann gehören Sie also zu den wenigen Männern, die ihre Frauen gern ein wenig üppiger mögen.“


  Er zuckte mit den Schultern und warf sich ein Melonenbällchen in den Mund. „Das stimmt. Außerdem ist Ihre Figur perfekt.“


  Sie verdrehte die Augen. „Als könnten Sie das sehen, bei all den Sachen, die ich anhabe.“


  „Ich verfüge über eine gute Vorstellungskraft, Alexis.“ Jackson pflückte ein paar Weintrauben vom Stiel und aß sie. „Sie haben gestern zwar eine weite Bluse getragen, aber unter dem Baumwoll-T-Shirt, das Sie jetzt anhaben, zeichnen sich volle Brüste ab und eine schmale Taille. Und trotz Ihres weiten Rocks habe ich keinen Zweifel daran, dass Ihre Hüften wohlgerundet sind und dass Sie lange schlanke Beine haben …“


  Zu ihrem Entsetzen verhärteten sich ihre Brustspitzen, als hätte er sie dort nicht nur mit seinen Blicken liebkost. Rasch hob sie die Hand, um seinen erregenden Monolog zu stoppen. „Ich habe schon verstanden.“


  „Gut“, murmelte er und wirkte sehr zufrieden mit sich selbst.


  Nach einem langen Schluck stellte er seinen Drink auf das Tablett und machte es sich auf seinem Liegestuhl bequem. Er hakte die Daumen in den Bund seiner Badehose, drehte das Gesicht in die Sonne und schloss die Augen.


  Nach einer Weile fragte Alexis: „Womit verdienen Sie Ihren Lebensunterhalt?“


  Er blinzelte träge. „Spielt das eine Rolle?“


  Soviel zu ihrem Versuch, ihn besser kennenzulernen. „Nein, vermutlich nicht.“


  Er setzte sich auf und winkte sie mit dem Finger zu sich. „Kommen Sie her.“


  Seine Bitte brachte Alexis völlig aus dem Gleichgewicht. Unsicher, was er von ihr wollte, aber gleichzeitig neugierig, beugte sie sich zu ihm. „Was ist denn?“


  Er streckte die Hand aus und fuhr ihr mit dem Daumen über die Unterlippe. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Er steckte ihr eine Erdbeere in den Mund, die sie bereitwillig aß. Dann fühlte sie etwas Klebriges auf ihrer Haut und begriff, dass sie sich offenbar mit Erdbeersaft bekleckert hatte.


  „Weg“, verkündete Jackson triumphierend und saugte an seinem Daumen. „Hm, lecker.“


  Sie atmete schwer aus und rang um Fassung. „Die Erdbeere war sehr süß.“


  Er lächelte. „Sie auch.“ Und als hätte er nicht gerade verbotene Gelüste in ihr geweckt, lehnte er sich wieder frustrierend unbekümmert zurück. „Einer der Vorteile an dieser Fantasie-Geschichte ist die damit verbundene Anonymität“, erklärte er, auf ihr anfängliches Gespräch zurückkommend. Er drehte den Kopf zur Seite und sah sie an. „Dass man sein kann, wer und was man will. Dass man seinen Impulsen folgen kann, ohne sich darum zu kümmern, was die anderen sagen oder denken, weil ja niemand etwas anderes kennt, als das, was einem die eigene Fantasie diktiert.“


  Erstaunt, dass seine Theorie ihren Gedanken ähnelte, schwieg sie und war neugierig, mehr von diesem Vergleich zu hören.


  „Meine Fantasie könnte zum Beispiel sein, dass ich gern ein Selfmademillionär wäre. Wenn ich diese Rolle hier auf der Insel spielen würde, hätte das, womit ich meinen Lebensunterhalt im richtigen Leben verdiene, vermutlich nicht viel mit meiner Fantasie zu tun, oder?“


  Das war absolut logisch. Sie nippte an ihrer Piña Colada und verbarg ein Grinsen. „Irgendwie bezweifle ich, dass es Ihre Fantasie ist, ein Selfmademillionär zu sein.“


  „Aber Sie wissen es nicht genau, oder?“


  „Nein“, gab sie zu.


  „Und das Nichtwissen steigert die Spannung, nicht wahr?“


  Ein sinnlicher Schauer überlief sie. „Ja, das stimmt.“


  „Für mich ist es ebenso aufregend“, versicherte er ihr. Dann stand er auf und streckte sich. „Tja, ich sollte besser gehen.“


  „Sie wollen schon weg?“ Die Enttäuschung war ihr deutlich anzuhören.


  Er stemmte die Hände in die Hüften und grinste. „Ich finde, ich habe Ihre Zeit genug in Anspruch genommen.“


  Nicht annähernd genug! dachte Alexis. „Ich habe mich gern mit Ihnen unterhalten.“


  „Ich mich auch mit Ihnen.“


  Er ging davon, und Alexis war wieder genau dort, wo sie heute Morgen angefangen hatte. Sie war frustriert, ungeduldig und jetzt auch noch erregt von einem Mann, der nicht einmal Teil ihrer Fantasie war. Großartig.


  Sie beobachtete, wie Jackson in seine Schuhe schlüpfte, sein T-Shirt aufhob und sich die Sonnenbrille wieder aufsetzte. Unfähig, ihre Unzufriedenheit abzuschütteln, schnappte sie sich ihr Buch und entschied, dass es an der Zeit war, mal mit Merrilee darüber zu sprechen, wie sie ihre Fantasie verwirklichen konnte.


  Abrupt stand sie auf, drehte sich um und prallte in ihrer Eile mit einer warmen, muskulösen Brust zusammen.


  Erschrocken wich Alexis einen Schritt zurück. „Ich dachte, Sie wären schon weg.“


  „Ich habe mich gefragt …“ Jackson verstummte und wirkte erstaunlicherweise unsicher.


  „Ja?“, ermutigte sie ihn.


  „Ich habe mich gefragt, ob Sie heute Abend mit mir essen würden?“


  Endlich! Da sie nicht vorhatte, diesen Mann noch einmal entwischen zu lassen, platzte sie heraus: „Sehr gern!“


  Er schien amüsiert. „Sind Sie sicher, dass Sie nicht noch ein wenig Bedenkzeit für die Antwort brauchen?“


  Sie schüttelte entschlossen den Kopf. „Nein, ich bin absolut sicher, dass ich den Abend mit Ihnen verbringen möchte.“


  „Gut. Ich hole Sie um sieben in Ihrem Zimmer ab.“


  Schwindelig vor Glück schwebte sie beinah zum Hotel zurück, nicht, um Merrilee anzurufen, sondern um für den Nachmittag einen Termin in der exklusiven Boutique zu machen, wo sie sich beim Kauf einer neuen, sexy Garderobe beraten lassen wollte. Jackson gab ihr zwar das Gefühl, begehrenswert zu sein, aber sie wollte auch so aussehen und hatte keine Ahnung, wie sie das anstellen sollte.


  Als sie die klimatisierte Lobby betrat, fiel ihr ein, dass sie Jackson ihre Zimmernummer nicht gegeben hatte. Dann lachte sie. Wenn er wirklich der Mann war, mit dem sie ihre geheimsten Fantasien verwirklichen wollte, würde er auch ohne ihr Zutun herausbekommen, wo sie wohnte.


  4. KAPITEL


  „Bitte sehr, Mr Witt.“ Christy, die hilfsbereite Verkäuferin, die Jackson eine Stunde lang bei der Auswahl von Damenbekleidung assistiert hatte, öffnete die Doppeltür, die in einen weitläufigen Raum im hinteren Teil der Boutique führte. Sie winkte ihn hinein. „Sie können in unserem privaten Ankleidezimmer auf Miss Baylors Ankunft warten. Ich hänge die Sachen, die Sie für sie ausgewählt haben, dort auf den Ständer. Falls Sie noch etwas wünschen, drücken Sie den Knopf der Gegensprechanlage an der Wand.“


  „Danke, Christy.“ Jackson war noch nie in dem einschüchternden Allerheiligsten gewesen, einem Umkleideraum für Frauen. Aber er fand die Erfahrung äußerst stimulierend. Er schaute sich in dem Zimmer um, das mit seinem Sitzmöglichkeiten in sanften Mauve- und Blautönen und dem erhöhten Podest in der Mitte an ein Boudoir erinnerte. An der einen Wand befanden sich vom Fußboden bis zur Decke reichende Spiegel, die den Raum aus verschiedenen Winkeln spiegelten. Frisch geschnittene Rosen in Kristallvasen unterstrichen mit ihrem Duft die verführerische Atmosphäre.


  Die perfekte Kulisse für das, was ihm vorschwebte.


  Mit einem zufriedenen Lächeln wandte er sich an die Frau. „Ich möchte Miss Baylor mit meiner Anwesenheit überraschen.“


  „Ja, Sir“, erwiderte Christy. „Ich werde sie hineinschicken, sobald sie selbst ein paar Kleidungsstücke ausgesucht hat.“


  Nachdem sie fort war, setzte Jackson sich in einen der weich gepolsterten Wildledersessel und wartete auf Alexis. Es dauerte nicht lange, bis er gedämpfte Frauenstimmen hörte, ohne jedoch verstehen zu können, was gesprochen wurde. Ein rascher Blick auf seine Uhr verriet ihm, dass Alexis zu ihrem Termin erschienen sein musste. Nach einigen weiteren Minuten ging die Tür zum Umkleideraum auf, und Alexis trat hinter der Verkäuferin ein. Die Verkäuferin hatte einige Kleidungsstücke über dem Arm, und Alexis folgte ihr zu dem Messingständer, an dem bereits die von Jackson ausgesuchten Sachen hingen. Keine der beiden Frauen schaute in seine Richtung.


  Christy hängte die Sachen ans Ende der Stange und strich die Kleider, Röcke und Blusen glatt, die Alexis ausgesucht hatte. „Wenn Sie noch etwas brauchen, lassen Sie es mich wissen.“


  Alexis atmete tief durch. „Ich bin sicher, dass diese Sachen nur der Anfang meiner Verwandlung von schlicht und praktisch zu sexy und verlockend sind.“


  Christy lächelte geheimnisvoll. „Dessen bin ich mir auch sicher.“


  Alexis hob verwirrt die Brauen, sagte jedoch nichts, während sie der Verkäuferin nachschaute, die den Raum verließ und die Tür hinter sich schloss. Sobald sie weg war, wandte Alexis sich wieder dem Kleiderständer zu und sah neugierig die Sachen durch, die Jackson ausgesucht hatte. Obwohl er ihren Gesichtsausdruck nicht sehen konnte, entging ihm doch nicht, wie sie sich plötzlich versteifte, als sei ihr klar geworden, dass sie die Auswahl von jemand anderem durchsah.


  Sie zog die Hand zurück und trat auf die weiße Lamellentür zu, hinter der sich die Kundin ungestört umziehen konnte, bevor sie sich draußen auf dem Podest betrachtete. „Hallo?“, rief sie zögernd. „Ist hier noch jemand in diesem Umkleideraum?“


  „Nein“, meldete sich Jackson von der anderen Seite des Raumes. „Die Sachen sind alle für Sie.“


  Erschrocken wirbelte sie herum, sodass ihr Zopf auf ihre Brust rutschte. Alexis’ Freude darüber, ihn zu sehen, war unverkennbar, ihr Lächeln echt und sinnlich. Zugleich mischte sich Verwirrung in ihre Freude.


  „Jackson, was machen Sie hier?“


  „Sie baten um Hilfe bei der Auswahl einer neuen Garderobe für Ihren Aufenthalt auf Seductive Fantasy, und ich erfülle Ihnen nur zu gern diesen Wunsch.“


  „Woher wussten Sie, dass ich hier bin?“


  „Wenn ein Mann etwas nur heftig genug begehrt, wird er einen Weg finden, es zu bekommen.“


  „Warum tun Sie das?“ Sie klang ein wenig atemlos.


  Jackson stand auf, durchquerte den Raum und blieb wenige Zentimeter vor ihr stehen. „Wieso ich an Ihrer Verwandlung teilhaben will? Weil ich will, dass Sie sich begehrenswert und schön fühlen. Welche bessere Möglichkeit gibt es da, als einen angenehmen Nachmittag mit Ihnen in einer Boutique zu verbringen und Ihnen dabei zuzusehen, wie Sie für mich verschiedene Sachen anprobieren.“


  „Sie werden mir zusehen?“, wiederholte sie ungläubig.


  Er lachte leise über ihre Verlegenheit. „Natürlich haben Sie eine Umkleidekabine für sich. Aber ich würde die Sachen gern an Ihnen sehen, besonders da ich sie ausgesucht habe.“ Er zwinkerte ihr zu. „Ich dachte, Sie möchten vielleicht die Meinung eines Mannes hören, was sexy ist.“


  Sie wandte sich von seinem forschenden Blick ab und sah die Auswahl an Kleidungsstücken auf dem Ständer durch. Sie waren alle sehr geschmackvoll, besaßen jedoch auch eine gewisse erotische Ausstrahlung. Alexis betrachtete besorgt eine legere Kombination in Schokoladenbraun und Beige. Verglichen mit manchen anderen Sachen in der Boutique mochte sie zwar eher unauffällig sein, doch was die Kürze der Shorts und die Knappheit des Tops anging, hatte sie Bedenken.


  Unschlüssig sah sie zu Jackson. „Ich muss zugeben, dass Ihr Geschmack sich sehr von meinem unterscheidet.“


  „Möglicherweise sehe ich Sie einfach mit anderen Augen als Sie sich selbst“, konterte er, während sie das nächste Kleidungsstück betrachtete – einen sarongartigen blaugrünen Rock, in dem sie sehr viel Bein zeigen würde. „Seien Sie ein wenig mutig und abenteuerlustig, Alexis.“


  Amüsiert hob sie die Brauen. „Waren Sie in meinem Kopf?“


  Er wurde vorsichtig. War ihm etwas herausgerutscht, was er unmöglich hätte wissen können, es sei denn von Mike? „Wieso fragen Sie das?“


  „Weil Sie, seit ich hier auf der Insel angekommen bin, genau zu wissen scheinen, was ich denke.“


  Er zuckte mit den Schultern und ging im Geist die vorangegangenen Gespräche mit ihr durch. „Haben Sie nicht gesagt, Sie seien hier, um ein Leben verpasster Gelegenheiten in einer Woche nachzuholen?“


  „Ja, schon möglich.“


  „Nun, jetzt haben Sie die Chance dazu.“


  Sie strich über die Vorderseite eines Tank-Tops aus Seide in kräftigen Violettschattierungen. „Tja, alte Gewohnheiten legt man wohl nur schwer ab.“


  „Dies ist der richtige Ort, um sich von diesen alten Gewohnheiten zu verabschieden und zu genießen, was immer Ihnen über den Weg läuft.“


  Sie hob das Kinn, denn ihr Selbstbewusstsein erwachte. „Sie haben vollkommen recht.“


  „Natürlich.“ Er berührte ihre Schläfe. „Und nur damit Sie es wissen – ich will tatsächlich in Ihrem Kopf sein. Ich möchte alles über Sie erfahren.“ Doch vorerst, angesichts des unverhohlenen Verlangens, mit dem sie ihn ansah, konzentrierte er sich ganz darauf, sie in Versuchung zu führen. Mit faszinierender Langsamkeit streichelte er ihre Wange, ihren Hals und ihre Schulter, bis seine Finger ihren Zopf oberhalb ihrer Brust erreichten. Er widerstand dem Impuls, die Wölbung zu berühren und ihre Reaktion darauf zu spüren.


  „Ich möchte wissen, was du dir wünschst“, fuhr er leise fort. „Ich möchte wissen, wer du bist, was du magst, was dir gefällt.“


  Ein Schauer durchlief sie. „Du gefällst mir“, flüsterte sie.


  Er wünschte, ihre Lippen wären seinen nicht so nah. Er wünschte außerdem, er würde sie nicht so heftig begehren, und zwar auf eine Art, die seinem Wunsch nach Rache widersprach.


  „Das ist ein ausgezeichneter Anfang.“ Er trat einen Schritt zurück, schob die Hände in die Hosentaschen und brach so den Bann. „Wieso probierst du nicht etwas an, was dir auf deiner Haut gefällt?“


  Sie lächelte verführerisch, und das mutwillige Funkeln in ihren Augen sagte es auch ohne Worte: Seine Hände gefielen ihr auf ihrer Haut.


  Er ballte die Fäuste in den Taschen, um der Versuchung zu widerstehen, ihr zu zeigen, wie unglaublich sich seine nackte Haut an ihrer anfühlen würde. „Die Sachen“, murmelte er und deutete auf die Kleidungsstücke, die auf sie warteten.


  „Natürlich“, erwiderte sie und genoss es offenbar, ihre Wirkung auf ihn zu testen. Sie nahm ein Schild von einem der Kleidungsstücke und runzelte erstaunt die Stirn. „Woher wusstest du meine Größe? Du hast zwar behauptet, du hättest eine ausgeprägte Fantasie, aber verfügst du auch über einen Röntgenblick?“


  Er lachte, froh darüber, dass sie sich so weit zu entspannen begann, um ihn zu necken und langsam Vertrauen zu fassen. „Nein, so etwas Übernatürliches oder Aufregendes ist es nicht. Als du deinen Termin gemacht hast, hast du der Verkäuferin deine Größe durchgegeben. Ich bin nur einfallsreich.“


  Sie legte sich einige Sachen über den Arm. „Und voller Überraschungen.“


  Er legte ein pfirsichfarbenes Nachthemd aus Satin und Spitze mit dem passenden Negligé dazu und fragte sich, ob sie mutig genug war, ihm beides vorzuführen. „Hoffentlich nur Erfreuliche.“


  „Bis jetzt kann ich nicht klagen.“ Sie betrachtete die Sachen, die er über ihren Arm gelegt hatte. Jackson hatte keinen Zweifel daran, dass sie seine stumme Aufforderung verstanden hatte.


  Tief in ihm regte sich etwas, eine Mischung aus Begierde und Vorfreude. Er konnte es kaum erwarten zu sehen, ob Alexis seine Herausforderung annahm. Denn falls sie es tat, würde sie damit jegliche körperliche Distanz aufgeben … und es ihm erlauben, ihr Herz zu erobern.


  Die Verwandlung hatte begonnen. Zwar erkannte Alexis noch ihre zu einem Zopf geflochtenen Haare und ihr Gesicht, doch die Frau im Spiegel in dem kurzen Sommerkleid kannte sie nicht. Ein solches Kleid hatte Alexis noch nie im Leben getragen. Allerdings konnte sie nicht leugnen, dass ihr das Gefühl, das dieses Kleid ihr vermittelte, gefiel. Endlich ließ sie ihren vernünftigen, einfachen Lebensstil hinter sich, den sie in jungen Jahren angenommen hatte, und öffnete sich für Ungezwungenheit und Spaß.


  Mit einem kleinen Lächeln, das ihr besser gelang als erwartet, drehte sie sich vor dem Spiegel ihrer kleinen Umkleidekabine und genoss, wie der leichte, fließende Stoff ihre Schenkel umspielte. Das Kleid war aus weichem limonenfarbenen Crêpe gefertigt und wirkte äußerst feminin mit der cremefarbenen Spitze am Ausschnitt des miederartigen Oberteils und am Saum. Der bestechend schlichte Schnitt betonte ihre vollen Brüste und schlanken Waden auf eine Weise, zu der Alexis früher nie den Mut gehabt hätte.


  Mit einem Gefühl neu gewonnener Freiheit trat sie aus der Kabine, um Jackson das erste Outfit vorzuführen.


  Obwohl er in sehr lässiger Haltung in seinem Sessel saß, verfolgte er mit gebannter Miene, wie sie die drei Stufen zum Podest hinaufstieg. Ihre Blicke trafen sich im Spiegel, und Alexis’ gerade erst gewonnene Selbstsicherheit geriet ins Wanken. Der Mann sah so umwerfend gut aus, dass sie es kaum glauben konnte, dass er sich tatsächlich für sie interessierte.


  Sie atmete tief durch, um sich zu entspannen, fühlte, wie ihre Brüste sich gegen das enge Mieder pressten, und registrierte, dass Jacksons Augen sich auf ihr Dekolleté richteten. „Ich muss zugeben“, sagte sie leicht heiser, „dass ich mir ein solches Kleid nie ausgesucht hätte.“


  „Es steht dir ausgezeichnet. Das Kleid ist wundervoll romantisch und wirkt sehr weiblich. Genau wie du.“


  Ein warmes Prickeln breitete sich in ihrem Bauch aus. „Du meinst wohl, mit Schmeichelei kommst du weiter“, neckte sie ihn.


  „Das hoffe ich.“ Sein Zwinkern deutete an, dass noch mehr Komplimente folgen würden. „Aber ich meine es ganz ernst. Du bist eine sehr sinnliche Frau, und deine Kleidung sollte das unterstreichen.“


  Es gefiel ihr, was sie im Spiegel sah, und sie nutzte es zu ihrem Vorteil. Mit einem koketten Lächeln in seine Richtung entgegnete sie: „Dein außergewöhnlicher Geschmack ist dabei hilfreich.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Ich weiß, was mir an einer Frau gefällt, und du hast eine wundervolle Figur, die betont werden sollte, nicht versteckt.“


  Sie fuhr über den schmalen Träger ihres Kleids und stellte fest, dass ihre Haut sogar auf ihre eigene Berührung sensibel reagierte. „Ich arbeite daran.“


  „Gut.“ Er stützte die Ellbogen auf die Sessellehnen und formte ein Dach mit seinen Fingern. „Aber warum hättest du für dich ein solches Kleid nicht ausgesucht?“


  Ihr erster Impuls war es, ihm zu sagen, dass es nicht ihrem Stil entsprach. Das wäre zwar einerseits wahr, andererseits aber auch eine bequeme Ausrede. Im Grunde hatte es nichts mit der Mode zu tun, sondern damit, dass sie einfach nicht gewusst hatte, wie gut sie sich in einem solchen Kleid fühlen würde.


  Etwas in ihr drängte sie, ehrlich zu ihm zu sein und mehr über sich preiszugeben. „Ich habe nie in Betracht gezogen, etwas zu tragen, das so viel …“


  „Haut zeigt?“ Er klang amüsiert.


  Sie lachte ausgelassen. „Ja. Nach dem Tod meiner Eltern wuchs ich bei meinem alleinstehenden Onkel auf, der keine Ahnung von den Bedürfnissen kleiner Mädchen hatte. Er hat mich sehr praktisch erzogen, und dazu gehörten nun mal keine hübschen Kleider.“


  Sie lächelte wehmütig, als sie an ihren Onkel Martin dachte, an dessen Liebe sie trotz seiner unkonventionellen Erziehungsmethoden nie gezweifelt hatte. Er hatte sein Bestes getan und die unerwartete Verantwortung übernommen, ein Kind zu großzuziehen, obwohl er eigentlich sein einsames Leben genossen hatte. Er hatte sie zu einem Teil seines Lebens gemacht, das sich im Wesentlichen um seine Firma drehte, und sie hatte gelernt, sich anzupassen.


  Alexis sah wieder zu Jackson und bemerkte seinen intensiven Blick. Gedankenverloren spielte sie mit dem Spitzensaum, der ihre nackten Oberschenkel berührte, während sie mit ihren Erklärungen fortfuhr. „Ich trug in der Grundschule und auf der Highschool Jeans und T-Shirts und wuchs fast wie ein Junge auf.“


  „Das klingt, als müsstest du auf Seductive Fantasy eine Menge nachholen“, meinte Jackson.


  „Ja, das gehört alles zu den verpassten Gelegenheiten, von denen ich erzählt habe.“


  Ein sexy Grinsen erschien auf seinem Gesicht. „Dann lass uns weitermachen mit der Anprobe und sehen, wohin uns das alles bringt.“


  Ihr Puls beschleunigte sich. Noch eine Herausforderung. Der Mann verstand sich meisterhaft auf Provokationen und überließ ihr die Entscheidung, darauf einzugehen oder nicht. Sie war keine Spielerin, aber dieser Versuchung konnte sie nicht widerstehen.


  Mit einer leichten Drehung, die den Saum wirbeln ließ und Jackson noch mehr Haut zeigte, wandte Alexis sich zu ihrer Umkleidekabine um. Sie spürte seinen glühenden Blick im Rücken und lächelte zufrieden. Plötzlich war sie entschlossen, ihn aus der Fassung zu bringen. Sie wollte eine körperliche Reaktion von ihm und würde alles daransetzen, sie zu bekommen.


  Während sie hintereinander alle Kleider anprobierte und vorführte, wurde sie immer wagemutiger. Sie flirtete mit Jackson und neckte ihn auf eine Art, wie sie es noch nie zuvor bei einem Mann getan hatte. Seinem mutwilligen Grinsen nach zu urteilen, gefiel es ihm. Er ermutigte sie, ihre Hemmungen fallen zu lassen, und war voller Lob. Alexis genoss ihre neu gefundene Sinnlichkeit und war immer mehr von ihrer weiblichen Anziehungskraft überzeugt.


  Jackson rutschte zwar mehrmals in seinem Sessel herum, blieb aber sitzen. Er war zu weit weg und zu beherrscht.


  Frustriert kehrte Alexis in ihre Umkleidekabine zurück. Offenbar brauchte sie eine neue Strategie, um Jackson so zu erregen, dass er aus der Fassung geriet. Sie brauchte unbedingt den Beweis dafür, dass er sie unwiderstehlich fand.


  Auf der Suche nach dem geeigneten Kleidungsstück für ihr Vorhaben sah sie das letzte halbe Dutzend Kleider durch. Ihre Suche endete, als sie auf das Nachthemd aus Seide mit dem dazu passenden Negligé stieß. Bisher hatte sie dieses sexy Kleidungsstück, von Jackson selbst ausgesucht, bewusst außer Acht gelassen. Jetzt war ihr klar, dass es das geeignete Mittel war, um die gewünschte Wirkung auf Jackson zu erzielen.


  In gespannter Vorfreude zog sie rasch das violette Trägertop und die Caprihose aus, die sie gerade anprobiert hatte, und legte sie auf den Stapel der Sachen, die sie kaufen wollte. Dann schlüpfte sie in das Nachthemd und erschauerte, als der seidige pfirsichfarbene Stoff über ihre Haut glitt. Das spitzenbesetzte Oberteil umschmiegte verführerisch ihre Brüste, deren rosige Knospen unter dem dünnen Stoff hervorschimmerten. Ein Seitenschlitz zeigte viel Bein. Alexis nahm das dazugehörende glänzende Negligé, zog es an und band es zu. Fest darauf vertrauend, dass sie in diesem Aufzug Jackson aus der Reserve locken würde, atmete sie tief durch, trat aus der Kabine und stieg langsam auf das Podest.


  Obwohl Jackson sitzen blieb, war sein Erstaunen ebenso wenig zu übersehen wie andere Veränderungen, die mit ihm vorgingen. Seine bisherige lässige Haltung war verschwunden, und er wirkte angespannt.


  Alexis gelang es kaum, ihr Triumphgefühl zu unterdrücken. „Du hast nicht damit gerechnet, dass ich es anziehen würde, nicht wahr?“


  „Ich war mir nicht sicher“, gestand er.


  Sie spielte mit dem einen Ende des Bindegürtels und zog ein wenig daran, ohne den Knoten ganz zu lösen. Nie hätte sie für möglich gehalten, dass ihre Unverfrorenheit sie selbst so erregen würde. „Gefällt es dir?“


  „Wie sollte es mir nicht gefallen?“ Er betrachtete sie mit leidenschaftlichem Blick von Kopf bis Fuß und machte sie atemlos, obwohl er sie noch nicht einmal berührt hatte. „Viel wichtiger ist jedoch, ob es dir gefällt.“


  „Ja.“ Um die Distanz zwischen ihnen zu überwinden, riskierte sie noch mehr. „Mir gefällt außerdem, wie du mich ansiehst.“


  „Und wie sehe ich dich an?“


  Sie befeuchtete ihre Lippen mit der Zungenspitze. „Mit glühenden Augen. Als würdest du mich verschlingen, wenn du könntest.“


  Er gab einen tiefen Laut von sich, der seinen sexuellen Appetit bestätigte. „Du reizt mich.“


  Sie neigte den Kopf und zog das Gummiband aus ihren Haaren. „Dann funktioniert es also?“ Langsam schüttelte sie den Kopf und fuhr sich durch das Haar, sodass es ihr in dichten dunklen Wellen über die Schultern fiel. „Ich war mir nicht sicher, ob ich überhaupt eine Wirkung auf dich habe, da du dich während der ganzen Zeit nicht aus deinem Sessel bewegt hast.“


  Unvermittelt stand er auf und stieg die Stufen zum Podest hinauf. Erschrocken fragte sie sich, ob sie zu weit gegangen war. Er wirkte so erregt und angespannt und … unglaublich männlich. Etwas Ungezähmtes, das sich allein auf sie richtete, ging von ihm aus.


  Er blieb dicht vor ihr stehen und zog die Brauen zusammen. „Das Problem ist, dass du mich zu sehr reizt.“


  „Wieso ist das ein Problem? Es könnte doch für uns beide von Vorteil sein.“


  Erstaunt runzelte er die Stirn. „Was schlägst du vor? Eine Affäre? Ist es das, was du willst?“


  Eine Affäre. Heiß. Wild. Aufregend. All das widerspiegelnd, was sie in diesem Moment empfand und ganz auskosten wollte. Mit ihm. Sie entschied, dass Offenheit jetzt die richtige Taktik war. „Ja, ich will eine Affäre“, erklärte sie und sprach damit einen Teil ihrer Fantasie laut aus. „Und du, Jackson?“


  Er berührte ihr offenes Haar, rieb fasziniert eine Strähne zwischen den Fingern. „Mit dir zusammen zu sein ist genau das, was ich will.“


  Alexis hatte nicht bemerkt, dass sie die Luft angehalten hatte. Jetzt atmete sie geräuschvoll aus. Es war also beschlossene Sache. Es gab keine Zweifel mehr, was seine Absichten betraf. Dieser umwerfend attraktive Mann würde derjenige sein, mit dem sie die Lust und Leidenschaft erleben würde, von der sie bisher nur geträumt hatte. Und falls alles so lief, wie sie es geplant hatte, würde er auch der Vater des Babys sein, das sie sich so sehr wünschte. Ein Baby, das ihr Leben vollkommen machen und ihre Sehnsucht nach der Familie stillen würde, die sie so früh verloren hatte.


  Unsicher, was er sich von einer Affäre versprach, fragte sie: „Was hast du davon?“


  Er fuhr mit dem Daumen über ihre Wange, ihren Hals hinunter und folgte dem Revers des Negligés bis zum Gürtel. „Fünf Tage mit einer Frau, die mich fasziniert und in mir den Wunsch weckt, ihre intimsten Geheimnisse zu entdecken. Ich will dich verführen, dich erobern.“


  „Ja“, hauchte sie.


  Ein träges, zufriedenes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Er zupfte an der Schärpe, sodass sich das Negligé teilte. Alexis schluckte, unfähig, sich auf irgendetwas anderes als die Reaktion ihres Körpers auf Jacksons Berührung zu konzentrieren. Sanft drehte er sie um, sodass sie wieder in den Spiegel blickte. Er stand so dicht hinter ihr, dass er ihren Rücken streifte, ihren Po und ihre Schenkel. Ihre Zehen gruben sich in den weichen cremefarbenen Teppich, während sie darauf wartete, was als Nächstes passieren würde.


  Jackson neigte den Kopf, sodass sein Mund dicht an ihrem Ohr war und sein Atem ihre Haare streifte. „Öffne das Negligé für mich, Alexis.“


  Diese unverblümte Aufforderung jagte ihr heißen Schauer über den Rücken, und ohne zu zögern, tat sie, was er sagte. Mit einem kurzen Schulterzucken ließ sie das Kleidungsstück ihre Arme hinunterrutschen und auf den Boden segeln. Nun war sie lediglich noch mit dem fast durchsichtigen Nachthemd bekleidet.


  Sie schnappte erschrocken nach Luft, als er seine Hände auf ihre Taille legte und aufwärts gleiten ließ. Heiß durchströmte es sie, und sie bekam weiche Knie. Sie schwankte benommen und lehnte sich an ihn.


  Sie legte ihre Hände auf seine und wünschte, sie hätte den Mut, sie höher zu schieben, zu ihren Brüsten, die sich nach seiner Liebkosung sehnten. Die Knospen waren bereits hart und zeichneten sich deutlich unter dem hauchdünnen Stoff ab.


  Sie schloss die Augen vor den erotischen Bildern in den drei Spiegeln, überwand ihre Scheu und schob Jacksons Hände höher. Er gehorchte, umfasste ihre Brüste und rieb die hoch aufgerichteten Brustspitzen zwischen Daumen und Zeigefinger. Alexis stöhnte auf vor Lust.


  „Hast du dich je selbst berührt?“, flüsterte er.


  Ihr Herz schlug schneller. Obwohl es eine sehr persönliche Frage war, konnte sie nicht lügen. „Natürlich.“


  Seine Daumen strichen über die harten Knospen. Alexis legte den Hinterkopf an seine Schulter, sodass ihre Brüste sich noch fester in seine Hände schmiegten.


  „Intim?“ Seine Stimme war tief und rau, als würde er gegen sein Verlangen ankämpfen.


  Ein Beben durchlief sie, als provozierende, sündige Bilder hinter ihren geschlossenen Augen entstanden. „Ja“, gestand sie. Aber noch nie hatte es sich so erregend wie jetzt angefühlt.


  Jackson fuhr mit seinen warmen Lippen über ihre Wange bis zu ihrem Hals. „Hast du dabei etwas so Erotisches getragen?“ Er küsste ihren Hals und fuhr mit der Zunge über ihre weiche Haut.


  Alexis schüttelte den Kopf und brachte mühsam ein Nein heraus.


  „Ah, dann ist dies also ein erstes Mal für dich.“ Rasch wechselte er die Positionen ihrer Hände, sodass ihre jetzt unter seinen lagen. Ihre Finger waren jedoch noch miteinander verflochten, sodass er sie nach wie vor berührte. „Streichle die Seide“, drängte er sie und schob ihre Hände nach unten. „Reib sie an deiner Haut, deinem Bauch, deinen Schenkeln …“


  Sie tat all das und noch mehr, indem sie sich von Jackson führen ließ. Mit geschlossenen Augen wurde sie mutiger und genoss jede neue Empfindung. Die Seide fühlte sich kühl an ihren Handflächen an, obwohl die doppelte Liebkosung ihre Haut glühen ließ und die Vorfreude auf noch Erotischeres weckte. Und während sie ihre Hemmungen verlor und mit einer ihr bisher fremden Kühnheit weitermachte, spürte sie ihn hart und drängend an ihrem Po. Sie fühlte sich begehrenswert und berauscht von der Entdeckung, wie sehr sie ihn erregte.


  Jackson führte ihre Hände zu ihren Schenkeln und schob sie in den Schlitz in dem Nachthemd. Alexis sog scharf die Luft ein, als sie ihre nackte Haut fühlte und stöhnte, als erst ihre Finger, dann seine über ihren Slip strichen.


  „Mach die Augen auf und sieh dir die Verwandlung an“, forderte er sie mit vor Erregung heiserer Stimme auf.


  Gebannt schaute sie in den Spiegel und konnte kaum glauben, dass sie diese sinnliche Frau war. Benommen nahm sie die Flut ihrer Haare wahr, die ihr Gesicht umrahmten, das Verlangen in ihren Augen, die vollen Lippen, die noch immer auf Jacksons Kuss warteten, und ihren Körper, umschmiegt von Seide und Spitze.


  Sie biss sich auf die Unterlippe, als er mit ihrer Hand erneut über ihren intimsten Punkt fuhr, und verfolgte fasziniert jede Bewegung im Spiegel.


  „Jackson“, hauchte sie atemlos, bereits kurz vor dem Höhepunkt, von dem sie überzeugt war, dass es der heftigste ihres Lebens werden würde. Und sie wollte ihn erleben – mit Jackson, hier und jetzt.


  Er wusste es, das verriet sein Blick. Aber da war noch etwas, das sie nicht entziffern konnte. Zufriedenheit? Männliche Genugtuung?


  Bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, lenkte er sie mit einer letzten Liebkosung ab, nur um seine Hand anschließend langsam unter ihrem Nachthemd hervorzuziehen. Er hob ihre Hand an die Lippen und küsste jeden ihrer Finger einzeln. Das alles steigerte ihre Begierde zu fast quälender Intensität.


  Eine Begierde, die zu stillen er nicht die Absicht hatte. Nicht hier und nicht jetzt.


  „Heute Abend“, sagte er nur. Doch diese Worte waren voller Verheißung. Dann küsste er Alexis flüchtig auf die Schläfe, was ein seltsamer Kontrast war zu dem, was sie gerade miteinander erlebt hatten. Ganz zu schweigen davon, dass sie sich nach einem tiefen, gefühlvollen Kuss sehnte.


  Jackson ließ sie los, wandte sich ab und verließ ohne ein weiteres Wort den Umkleideraum. Alexis blieb allein auf dem Podest zurück, mit dem Gefühl, dass alles nur ein erotischer Traum gewesen war.


  Oder eine verführerische Fantasie, die zum Leben erwacht war.


  5. KAPITEL


  Exakt fünf Minuten vor sieben schlenderte Jackson in die luxuriöse Lobby des Hotels auf Seductive Fantasy. Er fand den Fahrstuhl und drückte den Knopf für den zweiten Stock, in dem sich Alexis’ Zimmer befand. Erst als er allein in der Kabine aus Messing und Spiegeln war, ließ Jackson Zweifel zu an seinen Motiven, seiner Fantasie und seinem Wunsch nach Rache.


  Es war nie seine Absicht gewesen, so weit zu gehen. Obwohl Alexis’ Wunsch nach einer Affäre es ihm leichter machte, sein Ziel zu erreichen, hatte er doch nur vorgehabt, sie mit Worten zu verführen. Ihre Brüste zu liebkosen, sie intim zu berühren und heftige Lust zu entfachen, von der er bisher nicht einmal geahnt hatte, dass sie existierte, war nicht sein Plan gewesen.


  Der Fahrstuhl kündigte mit einem Klingeln seine Ankunft im zweiten Stock an. Jackson trat hinaus und nahm sich fest vor, immun gegen Alexis Baylors Charme zu sein. Sein oberstes Ziel war es, sie völlig für sich einzunehmen. Dazu war es unbedingt nötig, dass seine Gefühle ganz aus dem Spiel blieben und er nicht mit ihr schlief.


  Mit diesem Vorsatz und dem Gefühl, die Situation wieder unter Kontrolle zu haben, klopfte er an die weiße Doppeltür mit der goldenen Nummer 305. Sein Vorsatz löste sich in dem Moment in Luft auf, als Alexis Sekunden später vor ihm stand – eine hinreißende Erscheinung in einem sündigen roten Kleid, dazu bestimmt, die Aufmerksamkeit eines Mannes zu erregen.


  Und es erregte seine Aufmerksamkeit – von dem tiefen Dekolleté bis zum hautengen Rock des Kleides, der ihre Kurven perfekt modellierte und knapp oberhalb ihrer Knie endete. Schimmernde Strümpfe umschmiegten ihre Beine, und rote Slingpumps, die vorne offen waren, machten Alexis ein Stückchen größer. Ihre Fußnägel waren in demselben sexy Rot lackiert wie ihre frisch manikürten Fingernägel.


  Heiß durchströmte es ihn, und er schluckte benommen. „Ich suche nach Alexis Baylor“, sagte er und setzte eine verwirrte Miene auf. „Ist sie da?“


  Sie lächelte, doch verriet ihre leichte Unsicherheit, dass sie für dieses provozierende Outfit einige Mühe auf sich genommen hatte. „Hör schon auf, Jackson.“ Sie legte den Kopf schräg, sodass ihr das offene Haar über die Schulter fiel.


  Ihm fiel auf, dass es ein wenig kürzer war als am Nachmittag und sorgfältig durchgestuft, um der Frisur mehr Volumen zu geben. Dezentes Make-up betonte ihre Züge und hob die goldenen Sprenkel in ihren Augen hervor. Ihre Lippen waren rot geschminkt, und sie verströmte einen leichten blumigen Duft.


  Offenbar hatte zu ihrer Fantasie eine komplette Änderung ihres Aussehens gehört, mit faszinierendem Ergebnis. Jackson hatte das Potenzial für eine umwerfende Schönheit erkannt, und jetzt stand sie in Fleisch und Blut vor ihm. Und sie gehörte ihm.


  „Du siehst unglaublich aus.“ Er strich über einen ihrer Arme und fuhr ihren Ausschnitt entlang zum Ansatz ihrer Brüste, die sich bei jedem Atemzug aufreizend hoben und senkten. „Du steckst voller Überraschungen“, stellte er fest. „Ich kann mich gar nicht daran erinnern, dass du heute Nachmittag dieses Kleid ausgesucht hast. Ich würde mich ganz bestimmt daran erinnern, wenn du es anprobiert hättest.“


  Sie lachte nervös und erleichtert zugleich. „Dann gefällt es dir also?“


  Er hob eine Braue und musterte sie erneut von oben bis unten. „Das wäre eine zu harmlose Umschreibung für ein Kleid, in dem du zum Anbeißen aussiehst.“ Er legte ihr den Zeigefinger unters Kinn. „Wie die reife saftige Erdbeere, die du heute Nachmittag am Pool gegessen hast.“


  Sie befeuchtete ihre Unterlippe, als würde sie sich an den Geschmack erinnern. „Ich habe dieses Kleid anprobiert, nachdem du die Boutique verlassen hattest, zusammen mit ein paar anderen Sachen, die dir hoffentlich gefallen.“ Sie lächelte vielsagend.


  Trotz seiner Versuche, immun gegen Alexis zu bleiben, erregte ihre neu gefundene Kühnheit ihn auf eine Art, die sich seinem Verstand widersetzte. Außerdem weckte sie in ihm ein so gutes Gefühl, wie er es bisher nicht gekannt hatte. Sie mochte ihn als Mann, nicht als den reichen Unternehmer. Den kannte sie allerdings auch nicht …


  Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Alexis, deren Nähe er mehr genoss, als klug war. „Nach dieser äußerst verlockenden Bemerkung ist es deine Schuld, wenn ich nicht in der Lage bin, mich zu benehmen und die Hände bei mir zu behalten.“ Er legte ihr die Hände auf die Taille und ließ sie langsam über ihre Hüften gleiten. „Ich würde zu gern wissen, was sich unter deinem Kleid verbirgt.“


  Sie fuhr mit ihren schmalen Fingern über die Vorderseite seines Hemdes, ein keckes Funkeln in den Augen. „Vielleicht lasse ich es dich ja herausfinden.“


  Der Druck seiner Hände verstärkte sich, und er zog sie an sich. „Damit du es gleich weißt – ich will Dinge von dir, die du keinem anderen Mann je zuvor gegeben hast.“ Noch eine Wahrheit, die er lieber nicht analysieren wollte. „Ich möchte Dinge mit dir tun, die dich zunächst vielleicht schockieren.“


  „Ich möchte schockiert werden“, erwiderte sie.


  Fast hätte er vor Erregung gestöhnt. Dies war sein Spiel, und doch er musste höllisch aufpassen, damit er die Kontrolle behielt. „Wirst du tun, was immer ich verlange?“


  Sie nickte, wodurch ihre Haare in Bewegung gerieten und ihn dazu verlockten, seine Finger in der seidigen Masse zu vergraben. „Alles“, versprach sie heiser.


  Er umfasste ihren Po und drückte sie fest an sich. „An jedem Ort?“ Er wollte antesten, ob sie bereit war, sämtliche Hemmungen fallen zu lassen.


  Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und presste sich an ihn, sodass sich ihre Brüste weich an seinen Oberkörper schmiegten, und fühlte seinen Herzschlag. Ihre Finger glitten durch seine Haare. „Ja“, flüsterte sie. „Wirst du auch tun, was immer ich von dir verlange?“


  Damit hatte er nicht gerechnet. Aber er würde ihr keine Bitte abschlagen. „Absolut. Allerdings hoffe ich, dass ich dir alles geben kann, was du willst, damit du mich um nichts mehr zu bitten brauchst.“


  „Bis jetzt hast du es hervorragend verstanden, meine Bedürfnisse zu erahnen.“ Sie lächelte einladend. „Und was möchte ich jetzt, Jackson?“


  Er betrachtete ihre schönen Gesichtszüge, ihre geröteten Wangen und die blauen Augen. Ihre glänzenden Lippen befanden sich nur wenige Zentimeter unter seinen und lockten ihn, sie zu kosten und herauszufinden, wohin das alles führen würde.


  Sein Puls beschleunigte sich. Wie hatte es passieren können, dass Alexis ihn so bezauberte, dass er sich in einem Netz verfing, das er doch selbst gewoben hatte, um sie darin zu fangen? War er so überwältigt von seiner Begierde, dass nichts anderes mehr zählte, als dieser Frau Lust zu bereiten und ihrer beider Sehnsucht zu stillen? Das Einzige, woran er im Moment denken konnte, war das, worum ihr Blick ihn bat und was sein eigener Körper von ihm forderte.


  Den einen Arm fest um ihre Taille gelegt, strich er mit der freien Hand zärtlich über ihre Wange. „Jetzt, in diesem Moment, möchtest du geküsst werden.“


  „Oh, du bist gut“, hauchte sie.


  „Es ist nur das, was ich auch will“, gestand er, da er die Wahrheit nicht zurückhalten konnte. Es fiel ihm nicht leicht, zu lügen und zu betrügen, ganz gleich unter welchen Umständen. Aufrichtigkeit war ihm stets wichtig gewesen, sowohl im Beruf als auch im Privatleben.


  Er hatte erwartet, Alexis etwas vorspielen und sie mit schamlosen Taktiken verführen zu müssen. Erstaunlicherweise jedoch hatte er ihr bis jetzt überhaupt nichts vorgemacht, weder was seine Worte betraf noch sein eigenes Verlangen.


  „Nur damit du es weißt“, warnte er sie mit vor Erregung heiserer Stimme, „ab jetzt habe ich nicht mehr vor, dich um Erlaubnis zu bitten für das, was ich will.“


  Er fuhr ihr durch die weichen, dichten Haare, umfasste ihren Hinterkopf und presste seine Lippen auf ihre. Der Kuss hätte kurz und unbeteiligt sein sollen, eher Anspruch erhebend statt Erfüllung suchend. Stattdessen nahm er sich viel Zeit und genoss die Hingabe, mit der sie den Kuss erwiderte. Ihre Hände berührten seine Wangen, während sie einladend die Lippen teilte. Quälend langsam steigerte er die Intensität des Kusses, bis sich endlich ihre Zungen fanden. Eine Welle der Erregung durchströmte ihn, viel zu schnell und viel zu machtvoll.


  Alexis klammerte sich an ihn und bewegte sich in einem erotischen Rhythmus, der dem Spiel seiner Zunge entsprach. Jacksons Herz pochte, und sein Blut pulsierte wie flüssige Lava durch seine Adern, bis er nur noch die wundervolle Frau in seinen Armen wahrnahm.


  Eine Frau, die in ihren Bedürfnissen und Sehnsüchten viel zu offen und aufrichtig war. Ihr Vertrauen war genau das, was er gewollt hatte. Nur hatte er nicht mit seiner Reaktion auf diesen Kuss gerechnet oder dem überwältigenden Verlangen, mit ihr vereint zu sein. Nichts war in diesem Moment gespielt, von keinem von beiden, und diese Erkenntnis bestürzte ihn zutiefst.


  Er brauchte dringend Distanz, bevor er etwas Dummes tat … wie zum Beispiel sie in ihr Zimmer zu drängen, die Tür hinter sich zuzuwerfen und seiner Begierde freien Lauf zu lassen. Ganz gleich, wie heftig sein Verlangen in der kurzen Zeit, in der er Alexis kannte, gewachsen war – mit ihr zu schlafen gehörte weder zu seiner Fantasie noch zu seinem Plan.


  Widerstrebend löste er sich von ihr und rang um Fassung. „Wenn wir nicht sofort aufhören, wird es nichts mit dem Essen.“


  Sie seufzte verträumt. „War das ein Kuss! Bitte gleich noch mal.“


  Jackson lachte leise, fasziniert von ihrem echten Erstaunen. „Zuerst müssen wir etwas essen.“


  Ehe er der Versuchung erliegen konnte, die Herausforderung anzunehmen, ließ er Alexis ihren Schal und ihre Handtasche vom Sofa nehmen und ging mit ihr hinunter in die Lobby. Hand in Hand verließen sie das Hotel durch den Haupteingang, wo sie ein kleiner Elektrowagen erwartete, wie man ihn auf Golfplätzen benutzt.


  Jackson half Alexis beim Einsteigen, und ein paar Minuten später hielten sie vor seinem Bungalow. Alexis sah ihn neugierig an. Ihre Haare waren durch die leichte Brise ein wenig zerzaust, und ihre Wangen glühten noch vor Verlangen.


  „Wo sind wir?“, fragte sie und zog ihren Schal fester um die nackten Schultern.


  Er zog die Bremse an, drehte sich zu Alexis und legte das Handgelenk auf das Lenkrad. „Bei meinem Bungalow.“


  Sie hob verwirrt die Brauen. „Ich dachte …“


  „Was dachtest du?“


  „Ich dachte, wir würden in einem der Restaurants auf der Insel zu Abend essen.“


  „Ich habe nie gesagt, wo wir essen würden.“ Er strich ihr ein paar Haare aus dem Gesicht. „Ich wollte ein intimes Abendessen zu zweit hier in meinem Bungalow. Bist du damit einverstanden?“


  „Na klar“, versicherte sie ihm. „Solange du nicht erwartest, dass ich das Kochen übernehme.“


  Er stieg aus dem Karren und kam an ihre Seite, um ihr beim Aussteigen zu helfen. „Was? Du kochst nicht?“


  Sie seufzte. „Es ist mir peinlich, das zugeben zu müssen, aber meine Kochkünste sind nicht besonders.“ Sie legte die Hand in seine Armbeuge und ließ sich von ihm über den mit Natursteinen gepflasterten Pfad zu seinem Bungalow führen. „Mein Onkel lebte von Fast Food, weil es schnell und unproblematisch war. Die wenigen Male, die er etwas in der Küche zubereitete, gab es nur Fleisch und Kartoffeln. Ein paar Grundlagen des Kochens habe ich mir durch Experimentieren selbst beigebracht. Aber etwas sagt mir, dass du mit einer Dosensuppe und einem überbackenen Käsesandwich nicht zufrieden wärst.“


  „Nein, ich würde schon zwei überbackene Käsesandwiches brauchen“, neckte er sie und genoss ihr fröhliches Lachen. Er öffnete die Haustür und bedeutete Alexis einzutreten. „Sei ganz beruhigt, ich erwarte nicht von dir, dass du kochst. Du brauchst hinterher nicht mal beim Aufräumen zu helfen.“


  „Nein? Das klingt mit jedem Moment besser.“


  Er führte sie durch das kleine Wohnzimmer in das angrenzende Esszimmer und die Kochnische. „Wir haben jemanden, der sich darum kümmert“, verkündete er und stellte ihr einen in schwarzer Hose und gestärktem weißen Hemd gekleideten Kellner vor, der vor einer Anrichte voller zugedeckter Schüsseln und Platten stand. „Dies ist Geoffrey. Er wird uns das Essen servieren.“


  Der Mann nickte und lächelte. „Guten Abend, Miss Baylor. Bitte nehmen Sie Platz, ich werde Ihnen Champagner einschenken.“ Geoffrey deutete auf die Glasschiebetür, die auf die Terrasse hinausführte, wo ein mit feinem Leinen, Kristall und Silberbesteck gedeckter Tisch stand. Drei Windlichter mit ihren flackernden Kerzen unterstrichen die romantische Atmosphäre, und sanfte Musik aus versteckten Lautsprechern untermalte das Ganze.


  Alexis trat auf die Terrasse hinaus, legte ihren Schal und die Handtasche auf einen in der Nähe stehenden Liegestuhl und ging zum weißen Holzgeländer. „Wow“, meinte sie staunend, als sie auf den hellen Strand und den tiefblauen Ozean blickte. „Was für eine atemberaubende Aussicht!“


  „Ja, die Aussicht ist toll“, stimmte er zu, mit Blick auf Alexis’ wohlgerundeten Po und ihre schlanken Beine. Er trat neben sie und freute sich über ihre Begeisterung. „In einer halben Stunde können wir den Sonnenuntergang bewundern. Es ist ein Schauspiel, das man nicht verpassen darf.“


  Alexis lachte fröhlich. „Ich habe nicht vor, irgendwohin zu gehen.“


  „Das ist gut zu wissen, denn ich werde dich nicht aus den Augen lassen.“ Er rückte einen Stuhl für sie zurecht und bedeutete ihr, sich zu setzen. „Zumindest eine ganze Weile nicht.“


  Ihre Miene spiegelte Erstaunen und Freude über diese höfliche Geste wider, als sei es für sie etwas Neues, so verwöhnt zu werden. „Danke“, murmelte sie und setzte sich.


  Jackson zog sein Sportsakko aus und hängte es über die Stuhllehne, bevor er neben Alexis Platz nahm. Geoffrey erschien und nahm die gekühlte Champagnerflasche aus dem silbernen Eiskübel. Er entkorkte sie, füllte ihre Gläser und kündigte an, das Essen werde in fünf Minuten serviert. Dann verschwand er wieder im Haus.


  Alexis hob ihr Glas und prostete Jackson zu. „Auf unsere Fantasien, die uns zusammengebracht haben.“


  „Auf uns“, wiederholte er und fragte sich, wieso er erneut Schuldgefühle verspürte.


  Alexis trank einen Schluck, dann noch einen und stellte ihr Glas wieder ab. Sie lehnte sich lächelnd zurück und schaute aufs Meer. Jackson beobachtete, wie sie langsam die Hand hob und einen ihrer rot lackierten Fingernägel an ihre Lippen legte.


  Er lehnte sich ebenfalls bequem zurück. „Ist alles in Ordnung?“, erkundigte er sich, nachdem sie einige Sekunden in dieser tranceähnlichen Haltung gesessen hatte.


  Sie wandte ihm das Gesicht zu. „Ich fühle mich großartig. Kannst du dir vorstellen, dass ich gerade noch immer die Nachwirkungen unseres unglaublichen Kusses genossen habe? Ich fühle mich, als hätte ich zu viel Champagner getrunken. Dabei waren es nur zwei Schlucke.“


  Jackson fand es schwer vorstellbar, dass er eine Frau mit einem Kuss so verzaubern konnte. Allerdings war es eine schmeichelhafte Vorstellung. „Es fällt mir schwer zu glauben, dass du noch nie so geküsst worden bist.“


  „Glaub es ruhig.“ Sie spielte nervös mit ihrem Besteck. „Andererseits habe ich nicht genug Erfahrung, um wirklich Vergleiche anstellen zu können.“


  Ein schrecklicher Gedanke kam Jackson, einer, der ihm nie gekommen wäre, weil diese Vorstellung nicht mit seinem ursprünglichen Bild von Alexis Baylor vereinbar gewesen wäre.


  „Du bist doch nicht etwa …“ Er verstummte. Gütiger Himmel, er konnte das Wort nicht einmal aussprechen!


  Ihre leuchtenden Augen weiteten sich, als ihr klar wurde, was er zu fragen versuchte. „Jungfrau?“ Lachend schüttelte sie den Kopf. „Nein, nicht im physischen Sinn. Ich hatte schon Sex. Aber durch dich wird mir erst bewusst, wie viel mir entgangen ist und dass ich wahrscheinlich noch nie mit jemandem ‚Liebe gemacht‘ habe.“


  Jacksons Kehle war wie zugeschnürt. Er brachte kein Wort heraus, wusste nicht, was er auf ihr Geständnis erwidern sollte, ein Geständnis, das ihn völlig unvorbereitet traf. Sie hielt sehr viel von ihm. Zwar war es in den letzten zwei Tagen sein Ziel gewesen, ihr Vertrauen zu gewinnen, doch hatte er weder damit gerechnet, dass es so leicht sein würde, noch dass er sich ebenfalls danach sehnen würde, mit ihr zu schlafen.


  Zum Glück kam der Kellner mit ihrem Abendessen und stellte die Teller vor sie, auf denen sich reichliche Portionen von Hummerschwanz, Reispilaw und gebutterten grünen Bohnen befanden. Die Unterbrechung gab Jackson die Gelegenheit, seine Fassung zurückzugewinnen.


  Nachdem alles serviert war, stellte Geoffrey eine kleine Messingglocke auf den Tisch. „Falls Sie noch etwas wünschen, klingeln Sie nach mir.“ Dann zog er sich zurück.


  Neugierig, mehr über Alexis herauszufinden, als in Mikes Bericht stand, fragte er sie: „Du hattest also nur wenige Beziehungen?“


  Sie zuckte mit den Schultern, schnitt ein Stück vom Hummerschwanz ab und tunkte es in die Buttersoße auf ihrem Teller. „Ja. Eigentlich nur eine.“ Sie schob sich das Fleisch in den Mund und seufzte angesichts des köstlichen Geschmacks. Mit der Zungenspitze leckte sie sich einen Tropfen Butter von der Unterlippe.


  Etwas in Jackson zog sich zusammen. Er starrte auf sein Essen und stocherte mit der Gabel in seinem Reispilaw. „Etwas Ernstes?“


  „Eine Beziehung auf dem College“, antwortete sie und trank einen Schluck Champagner. „Es hielt aber nicht lange. Danach konzentrierte ich mich ganz auf mein Studium statt auf Männer. Nicht, dass sie vor meiner Tür Schlange standen. Ich war unscheinbar und still. Wenn ich meine Nase nicht in die Bücher steckte, arbeitete ich halbtags für die Computerfirma meines Onkels.“ Bevor Jackson diese Chance nutzen und sich nach der Firma ihres Onkels erkundigen konnte, fügte sie mit einem zärtlichen Lächeln hinzu: „Und dann gibt es da noch den lieben, treuen Dennis.“


  „Wer ist Dennis?“


  „Ein guter Freund, der gern mehr wäre.“ Alexis tupfte sich die Mundwinkel mit der Serviette ab. „Er arbeitet für meine Firma. Ich habe das Unternehmen von meinem Onkel geerbt. Dennis ist schon seit Jahren in der Firma und war auf die eine oder andere Art stets für mich da.“


  „Aber du bist nicht interessiert?“


  „Unglücklicherweise nein, nicht in romantischer Hinsicht.“ Es klang ein wenig bedauernd. „Versteh mich nicht falsch. Er ist ein netter Kerl. Ich mag ihn sehr als Freund, und er ist ein wichtiger Teil meines Lebens. Außerdem ist er bestimmt ein toller Ehemann, der eines Tages die richtige Frau glücklich machen wird.“


  „Aber nicht dich.“


  Alexis war mit dem Essen fertig und legte Messer und Gabel an den Tellerrand. „So dumm es vielleicht klingt und so unrealistisch es vermutlich ist – ich will das, was meine Eltern gehabt haben.“


  Jackson dachte an seine Eltern, doch da waren nur traurige Erinnerungen an den Verlust eines wundervollen, liebevollen Vaters, der gestorben war, als Jackson erst acht Jahre alt gewesen war. Ansonsten gab es nur bittere Erinnerungen an eine selbstsüchtige Mutter, die ihre Zeit damit verbrachte, den nächsten Mann zu finden, der sich finanziell um sie kümmerte, während Jackson sich selbst überlassen blieb. Mit sechzehn, als er seinen ersten Job bei einer Elektronikfirma antrat, hatte seine Mutter alle Verantwortung an ihn abgetreten und sich mit ihrem neuesten Millionär auf und davon gemacht – nur um Jahre später nach Jackson zu suchen, nachdem die Kette gut betuchter Liebhaber abgerissen war und sie entdeckt hatte, wie reich ihr Sohn geworden war.


  Jackson war ebenfalls mit dem Essen fertig, schob den Teller von sich und verdrängte die unerfreulichen Erinnerungen.


  „Was hatten deine Eltern, was du auch für dich willst?“, fragte er. Er wollte wirklich glauben, dass es durchaus auch glückliche Ehen gab, auf Liebe, gegenseitigem Respekt und Vertrauen basierend.


  Alexis beobachtete den herrlichen, spektakulären Sonnenuntergang am Horizont. Die Glut der Sonne verlieh ihrer Haut die Farbe eines reifen Pfirsichs. „Soweit ich mich erinnern kann, waren meine Eltern sehr verliebt. Ihre Zuneigung füreinander war spürbar. Ich fühlte mich von ihrer Beziehung nie ausgeschlossen, sondern als Teil ihrer Liebe. Das ist seit ihrem Tod in meinem Herzen geblieben.“ Sie sah Jackson traurig an. „Ich bin sicher, dass ihre Art von Ehe und Beziehung nur wenigen Menschen vergönnt ist, die das Glück haben, vom Schicksal zusammengeführt zu werden. Bis jetzt habe ich nicht zu diesen Glücklichen gehört. Mit weniger als echter Liebe und einer Beziehung, die auf gegenseitigem Respekt und Vertrauen basiert, werde ich mich jedoch nicht zufriedengeben.“


  Jacksons Einschätzung nach war das ein ziemlich hoher Anspruch. Was Alexis ersehnte, entsprach so gar nicht dem Bild der rücksichtslosen Geschäftsfrau, das er von ihr gehabt hatte. Wie konnte sie jemandem etwas stehlen und zugleich Respekt und gegenseitiges Vertrauen in einer Beziehung fordern? Das passte nicht zusammen und trug nur zu seiner Verwirrung bei.


  Alexis beobachtete die letzten Sonnenstrahlen über dem Meer und fuhr fort: „Ich habe in den letzten Jahre all meine Zeit und Energie darauf verwandt, das Unternehmen meines Onkels vor dem Bankrott zu bewahren. So blieb mir kaum Zeit, mit Männern auszugehen oder romantische Beziehungen aufzubauen.“


  Sie klang sehr nüchtern, doch Jackson registrierte die Sehnsucht dahinter. Es war offensichtlich, dass sie sich einen Mann wünschte, der sie umwarb und betörte. „Und deshalb bist du hier, auf Seductive Fantasy, um zu finden, was dir entgangen ist.“


  Sie nickte und richtete den Blick auf ihn. Das Kerzenlicht auf dem Tisch flackerte und ließ ihr ebenholzfarbenes Haar schimmern. „Ja, das ist einer der Gründe, weshalb ich hier bin.“


  Da war noch mehr, und Jackson konnte nicht bestreiten, dass sie ihn neugierig gemacht hatte. „Welche Gründe gibt es noch?“


  Sie faltete die Hände über dem Bauch. „Private und Persönliche“, antwortete sie ausweichend. Dann lächelte sie. „Es sei denn, du möchtest mir zuerst deine Gründe für deinen Aufenthalt hier verraten.“


  Er lachte. „Touché.“ Sie hatten beide verborgene Motive. Zwar war es offensichtlich, dass sie in gewisser Hinsicht den Fantasien des anderen entsprachen. Trotzdem war keiner von beiden bereit, zu viel von sich preiszugeben.


  Der Kellner kehrte zurück, um die Teller abzuräumen und jedem eine Portion des köstlichen Desserts zu servieren, das Jackson extra für dieses Abendessen bestellt hatte.


  Während Geoffrey Champagner nachschenkte, probierte Alexis ihr Dessert. Ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen und Entzücken. „Oh Jackson, das ist wundervoll!“


  Er hatte auf diese Reaktion gehofft. „Freut mich, dass du es magst“, sagte er. Geoffrey zündete hinter ihnen die drei Fackeln entlang des Terrassengeländers an, die genau die richtige Menge Licht spendeten. „Es ist Crême Brulée mit Amaretto. Der Koch hat mir versichert, sie sei himmlisch.“


  Alexis nickte zustimmend und aß genussvoll den zweiten Bissen. „Ich liebe den Geschmack von Amaretto. Woher wusstest du das?“


  Er zuckte mit den Schultern, nahm seinen Löffel und tauchte ihn ins Dessert. „Ich habe geraten.“


  Sie kniff die Augen zusammen. „Es sind deine hellseherischen Fähigkeiten, nicht wahr?“


  „Ich gebe nichts zu“, wehrte er ab. Vor allem würde er ihr nicht verraten, woher er diese persönliche Information hatte.


  Nachdem Geoffrey die Fackeln entzündet hatte, dankte Jackson ihm für seine Dienste und entließ ihn, sodass sie nun allein waren. In den nächsten Minuten beobachtete er, wie sie das Dessert genoss. Sie aß es auf und hatte keine Skrupel, auch noch die Hälfte seines Desserts zu verzehren, als er es ihr anbot.


  Als sie fertig war, trank sie einen Schluck Champagner und lehnte sich zufrieden seufzend zurück. Zumindest ein Appetit war offenbar gestillt. Um andere Begierden würde er sich später kümmern.


  Sie neigte den Kopf und lächelte ihn träge an. „Was ist mit dir, Jackson?“


  Er runzelte die Stirn, da er keine Ahnung hatte, was sie meinte. „Was soll mit mir sein?“


  „Na ja, ich habe dir von meinen Beziehungen erzählt.“ Sie musterte ihn mit gedämpfter Neugierde. „Wie kommt es, dass dich noch keine Frau zum Altar geschleppt hat?“


  „Ich bin keine Jungfrau mehr, falls du das meinst.“


  Sie lachte. „Auf den Gedanken wäre ich auch nie gekommen.“


  Er drehte den Stiel des Glases zwischen den Fingern und streckte die langen Beine unter dem Tisch aus. „Ich nehme an, es ist das gleiche alte Klischee, das jeder benutzt. Ich habe einfach noch nicht die Richtige gefunden.“


  „Suchst du denn?“


  „Nein.“ Die Antwort kam schroffer als beabsichtigt. In sanfterem Ton fuhr er fort: „Vor ein paar Jahren war ich verlobt, und ich bin nicht scharf darauf, diese Erfahrung so bald zu wiederholen.“


  „Was ist passiert?“


  Er rieb sich das Kinn und holte tief Luft. „Ich dachte, ich würde sie kennen. Natürlich vertraute ich ihr. Einige Wochen vor der Hochzeit fand ich heraus, dass sie nicht mich wollte, sondern mein Geld.“ Zu spät erkannte er, wie viel er gerade von sich preisgegeben hatte. Andererseits bedauerte er nicht, etwas offenbart zu haben, das ihn in den letzten vier Jahren gequält hatte. Tatsache war, dass es gut tat, einen Teil der Bitterkeit endlich herauszulassen.


  Alexis schien sein Groll nicht zu beunruhigen. „Und deshalb …?“, sagte sie, um mehr über ihn zu erfahren und darüber, wie sehr die Erfahrung mit seiner ehemaligen Verlobten seine Einstellung zu Beziehungen geprägt hatte.


  „Und deshalb fällt es mir schwer, Frauen und ihren Motiven zu trauen.“


  „Jackson“, meinte sie mitfühlend. „Nicht alle Frauen sind wie deine ehemalige Verlobte.“


  Er wappnete sich gegen ihre tröstende Logik, doch irgendwie überwand Alexis mit ihrem Verständnis und ihrer sanften Art diese Barrieren. „Mag sein“, räumte er ein, „aber meine Erfahrung ist, dass die meisten Frauen etwas von mir wollen. Daher habe ich gelernt, sehr vorsichtig zu sein.“


  Sie schob ihren Stuhl zurück, ging ans Geländer und schaute auf den dunklen Strand und das Meer. Jackson ließ sie einen Moment allein, denn auch er brauchte einen Augenblick für sich. Seine Gefühle waren ein einziges Durcheinander; er empfand Dinge, die er nicht empfinden sollte – Zweifel, Zärtlichkeit und zu viel Verbundenheit. Er hätte sich Alexis nicht öffnen dürfen, doch sie hatte ihm die Worte mit unglaublicher Leichtigkeit entlockt.


  Er nahm sich zusammen. Es wurde Zeit, den Abend und seine Fantasie wieder ins richtige Verhältnis zu rücken. Und das bedeutete, sich darauf zu konzentrieren, Alexis zu verführen.


  6. KAPITEL


  Alexis schloss die Augen und atmete tief den Geruch der Luft, des Sandes und des Ozeans ein. Sie spürte die Wärme der Fackeln und eine sanfte schwüle Brise, die wie die Hand eines Liebhabers über ihre Haut strich. Was sie wollte, war Jacksons Berührung. Doch bezweifelte sie, dass er mit ihr irgendetwas würde zu tun haben wollen, wenn er ihre ursprünglichen Motive kennen würde. Genau wie die anderen Frauen in seinem Leben wollte sie etwas von ihm, auch wenn es nicht sein Geld war.


  Nein, nicht sein Geld – sondern ein Baby. Ein Kind für sich, entstanden aus einer leidenschaftlichen Affäre, an die sie sich stets erinnern würde. Ein Kind, das sie bedingungslos lieben und das der Mittelpunkt ihres Lebens sein würde.


  Sie umklammerte das Holzgeländer. Nie hatte sie damit gerechnet, wegen ihres Vorhabens Schuldgefühle zu bekommen. Andererseits hätte sie auch nie gedacht, dass sie sich so schnell und heftig in den Mann verlieben würde, den sie sich als Vater des Babys ausgesucht hatte – einen Mann, der ihr das Gefühl gab, wunderschön und etwas Besonderes zu sein. Jackson war nicht nur attraktiv, sexy und im besten Alter, sondern besaß Charakterzüge, die sie sehr bewunderte. Zum Beispiel Aufrichtigkeit und Rechtschaffenheit. Und in ihren Gesprächen hatte er immer wieder angedeutet, dass er diese Charaktereigenschaften schätzte.


  Er hatte außerdem klargemacht, dass er sich nicht gern benutzen ließ.


  Obwohl es ihr nicht leichtfiel, verdrängte sie ihre Unsicherheiten und versuchte, ihr Gewissen zu beruhigen. Sie waren beide aus freien Stücken auf dieser Insel. Für alle Beteiligten, die sich dazu entschlossen, am Ausleben einer Fantasie teilzuhaben, gab es ungenannte Risiken. Denn es war abgemacht, dass die Wünsche der Teilnehmer geheim blieben, es sei denn, man entschied sich anders. Das war die Grundlage dieses Urlaubs. Alle Gäste waren sich des Risikos bewusst, und Jackson und sie hielten ihre wahren Absichten noch immer voreinander geheim. Im Wesentlichen bedeutete das, dass sie sich gegenseitig benutzten.


  Risiken. Es gab Dutzende davon. Sie ging ein Risiko ein, indem sie mit Jackson zusammen war und ihn als den Mann erwählte, der ihr alles über Leidenschaft und Begierde beibringen sollte. Im Gegenzug ging auch er mit ihr ein Risiko ein. Am Ende der Woche würden sie ihre Fantasien ausgelebt haben und ohne Reue oder Schuldgefühle auseinandergehen. Anders konnte es nicht sein.


  Sie hörte das Knarren seines Stuhls und seine leisen Schritte, als er hinter sie trat. Sofort ließ seine Nähe sie erschauern. Doch sie drehte sich nicht um. Er legte seine Hände neben ihre auf das Geländer, hielt Alexis in seiner Umarmung gefangen. Sie spürte seine Wärme, und in diesem Moment verschwanden auch die letzten Zweifel, die sie wegen ihres Plans noch gehabt haben mochte.


  Ganz gleich, wie selbstsüchtig es war, sie wollte diese Zeit mit Jackson und allem, was er ihr zu bieten hatte. Sie hatte so viele Jahre ihrem Onkel, dem Unternehmen und ihren Mitarbeitern gewidmet. Jetzt war sie an der Reihe, zu nehmen und zu genießen.


  Er neigte den Kopf, sodass seine Wange ihre Haare streifte. Dann flüsterte er ihr ins Ohr: „Bist du bereit, dein Versprechen aus der Boutique zu halten?“


  Sie hielt den Atem an, benommen von erotischen Bildern, die vor ihr entstanden. „Welches Versprechen war das?“


  Er streichelte ihren Rücken und ließ seine Hände über ihre Taille, die Hüften und Oberschenkel gleiten. Dann schob er sie langsam nach vorn, spreizte die Finger auf ihrem Bauch und zog sie an sich, sodass ihr Po sich an sein Becken schmiegte.


  Alexis sog scharf die Luft ein und grub die Nägel in das Holzgeländer. Deutlich fühlte sie seine Erregung und erschauerte. Ihr Herz pochte wie verrückt, als er mit seinen Lippen spielerisch über ihre Wange strich.


  „Du hast mir versprochen, dass du mich herausfinden lässt, was du unter diesem Kleid trägst.“


  Ein sinnliches Prickeln überlief sie, und sie hob die Hand an seine Wange und drehte den Kopf. Ihre Blicke trafen sich. Alexis sah die Glut in seinen Augen und lächelte verführerisch. „Ich sagte ‚vielleicht‘.“


  Ein mutwilliges Grinsen umspielte seine Mundwinkel. „Diese Herausforderung nehme ich an, Miss Baylor.“


  „Genau das hatte ich gehofft.“ Sie wusste, dass er nicht groß überzeugt werden musste. Trotzdem war sie gespannt darauf, wie seine Methode wohl aussehen würde.


  Seine Hände glitten über den Samt, der ihre Rundungen verhüllte. Er machte sich daran, durch den Stoff ihres Kleides jedes Teil ihrer Unterwäsche zu identifizieren, sie mit seinem Tastsinn zu entdecken, statt sie zu sehen. Seine Finger formten ihre Brüste nach und tauchten in ihren Ausschnitt, um den Stoff ihres BHs zu erfühlen.


  „Hübsch und aus Spitze“, meinte er zufrieden. „Nicht, dass mich das überrascht. Ich tippe darauf, dass er schwarz ist.“


  Ihre Brustspitzen richteten sich auf, und sie bog den Rücken durch in der Hoffnung, dass er seine Finger noch ein wenig tiefer schob und die pulsierenden Knospen berührte. Doch stattdessen zog er sie zurück.


  Frustriert stöhnte Alexis auf und umklammerte das Holzgeländer. „Nachdem du mich so gereizt hast, wirst du es selbst herausfinden müssen.“


  Er lachte leise. „Zweifle nicht daran, dass ich es tun werde. Alles zu seiner Zeit.“


  Er hatte es keineswegs eilig, sondern reizte sie gnadenlos, indem er sie gemächlich erforschte. Er ließ die Hände von ihrer Taille zu ihrer Hüfte hinuntergleiten. Alexis schob sie instinktiv vor, doch er ignorierte ihr stummes Flehen und setzte den erregenden Weg seiner Hände fort. Er knickte ein wenig in den Knien ein, um den Saum ihres Kleides zu umfassen und richtete sich wieder auf, wobei er langsam über ihre Schenkel fuhr, während sich der Stoff um seine Handgelenke bauschte.


  Ihre Haut glühte, ihr Atem ging unregelmäßig in Erwartung der Richtung, die seine geschickten Hände einschlugen. Seit dem Nachmittag sehnte sie sich nach dieser Berührung. Er entdeckte ihre Strümpfe, hielt jedoch nicht inne, sondern streichelte mit dem Daumen die Innenseite ihrer Schenkel, auf dem Weg zu ihrem Slip. Langsam schob er ihr das Kleid bis zur Taille hoch.


  Jackson stand so dicht hinter ihr, dass sie den rauen Baumwollstoff seiner Hose an ihren nackten Schenkeln spürte. „Halterlose Strümpfe mit Spitzenborte, und ein Seidenslip mit Spitzenbesatz“, beschrieb er flüsternd ihre Unterwäsche. „Ebenfalls schwarz, wie ich vermute.“


  Statt ihn zu ermutigen, brachte sie diesmal nur ein leises Stöhnen heraus.


  Er schob die Daumen unter das Elastikbündchen ihres Slips, und als er ihn behutsam ein wenig herunterzog, biss sie sich auf die Unterlippe. Er hielt inne, als der Spitzensaum die Wölbung ihres Pos erreichte, und klang genauso atemlos wie Alexis.


  „Ich will ihn dir ausziehen.“ Seine Stimme klang heiser vor Beherrschung.


  Sich seiner Bitte zu widersetzen, kam für sie nicht mehr infrage, nicht nachdem sie schon so weit gegangen war. „Ja“, hauchte sie.


  Quälend langsam schob er den Slip ihre Beine herunter, bis er um ihre Füße lag, die noch in den Pumps steckten. Der Saum ihres Kleids fiel wieder herunter, doch fühlte Alexis sich nach wie vor entblößt.


  „Steig heraus, Liebes“, forderte er sie auf, und ohne zu zögern gehorchte sie.


  Er bückte sich, hob das winzige Dessous auf und hielt es hoch. Er rieb den Stoff zwischen den Fingern. „Schwarze Spitze, genau, wie ich vermutet habe.“


  Sie lachte, allerdings nicht annähernd so gelöst und heiter, wie sie es beabsichtigt hatte. „Du hast gewonnen.“


  Er beugte sich vor, küsste ihre Schläfe. Eine zärtliche Geste, die im Kontrast stand zur brennenden Begierde, die von Alexis Besitz ergriffen hatte. „Ich würde gern denken, dass du bei dieser Sache auch gewinnst“, sagte er und trat zurück.


  Was meinte er damit? Und wieso ließ er sie allein, nachdem er sie so erregt hatte, wie sie noch zuvor jemand erregt hatte? Spielte er nur mit ihr? Frustration breitete sich in ihr aus und mischte sich mit anderen verwirrenden Empfindungen, die sie im Moment nicht unter Kontrolle bekam.


  In dem Glauben, dass er in seinen Bungalow zurückkehren wollte, drehte sie sich um und sah, wie er ihren Schal und die Handtasche von dem Liegestuhl nahm. Mit einer Lässigkeit, die seine Erregung Lügen strafte, setzte er sich auf den Liegestuhl, dessen Lehne aufgerichtet war, und ließ grinsend ihren Slip vom Zeigefinger baumeln.


  Eine leichte Brise wehte und bauschte Alexis’ Kleid, sodass der weiche Stoff ihren nackten Po kitzelte. Die verlockende Berührung, die ihr viel zu gut gefiel, ließ sie erschauern. Sie wollte sehen, wie weit Jackson mit seinem sexy Spiel gehen würde. Daher deutete sie amüsiert auf den Slip und meinte: „Was muss ich tun, um ihn wiederzubekommen?“


  Der Fackelschein warf flackernde Schatten auf Jacksons markante Züge und ließ ihn geheimnisvoll und atemberaubend männlich wirken. „Ich bin mir gar nicht sicher, dass ich ihn dir wieder zurückgeben werde.“ Er schob den hauchdünnen Slip in seine Hosentasche. „Ich finde, er ist ein nettes Andenken an unsere gemeinsame Zeit.“


  Er neckte sie nur und stellte sie auf die Probe. Alexis wollte es jetzt nicht enden lassen, da sie sich so sehr nach mehr sehnte. „Und was bekomme ich als Souvenir?“


  Er winkte sie mit dem Finger heran. „Komm her, dann zeige ich es dir.“


  Unfähig, ihm zu widerstehen, ging sie auf ihn zu, bis sie vor dem Liegestuhl stand. Er streckte die Hand aus und streichelte ihre Kniekehle. Sie schnappte nach Luft, überrascht über das erregende Prickeln, das diese Berührung auslöste.


  Er platzierte ihr Knie neben seinem Oberschenkel auf dem Liegestuhl und hob die Hand in stummer Aufforderung. Sie nahm sie, da sie wusste, was er wollte. Mit seiner Hilfe setzte sie sich rittlings auf seine muskulösen Oberschenkel.


  „Komm näher“, forderte er sie auf, packte ihre Hüften und zog sie langsam weiter zu sich heran, bis ihre Knie sich links und rechts seiner Taille befanden und sie nur noch durch den Stoff seiner Hose getrennt waren. Dadurch, dass er sie zu sich herangezogen hatte, war ihr Kleid ihre Schenkel hinaufgerutscht, sodass die Spitzenborte ihrer Strümpfe sichtbar wurde, ihr intimster Punkt jedoch durch das Kleid noch verborgen blieb. Das machte diese Stellung noch erotischer.


  Alexis beugte den Kopf nach vorn, sodass ihre Haare über ihre Schultern fielen und ihr Gesicht umgaben. Mit den Händen stützte sie sich auf seine Brust. Sie war froh, festzustellen, dass sein Herz genauso heftig pochte wie ihres. Ihre Blicke trafen sich. Seine Augen hatten sich verdunkelt, seine Züge waren angespannt vor ungezügeltem Verlangen. Dass Alexis die Fähigkeit besaß, einen Mann dazu zu bringen, sie so sehr zu begehren, war aufregend. In diesem Moment fühlte sie sich völlig hemmungslos und zu allem bereit.


  Sie atmete tief durch. „Vielleicht sollten wir lieber drinnen weitermachen.“


  Er schüttelte den Kopf, legte ihr die Hände auf den Rücken und drückte sie weiter zu sich herunter. „Wir sind ganz allein, dafür habe ich gesorgt. Nur wir beide und die Natur werden wissen, was hier draußen geschieht.“


  Dadurch beruhigt, hielt sie ihn nicht auf, als er ihr Kleid an den Ärmeln herunterzog. Als ihre Brüste befreit und seinem hungrigen Blick ausgeliefert waren, erschauerte er vor Lust. Er umfasste ihre Brüste mit beiden Händen und streichelte die harten rosigen Knospen mit den Daumen.


  Alexis warf den Kopf in den Nacken und stöhnte. Jackson bewegte sich unter ihr und presste seine heißen Lippen auf ihren Hals. In dem Bedürfnis, ihn ebenfalls zu berühren, machte sie sich an seinen Hemdknöpfen zu schaffen. Irgendwie gelang es ihr, ihm das Hemd bis zum Bauch aufzuknöpfen. Sie zog das Hemd auseinander und ließ ihre Hände über seine muskulöse Brust und seinen Bauch gleiten. Er gab ihr nicht viel Gelegenheit, seinen Körper zu erforschen, denn er hob ihre Brüste leicht an, um an einer ihrer hoch aufgerichteten Brustspitzen saugen zu können.


  Alexis öffnete den Mund, doch kein Laut kam heraus. Das Spiel seiner Zunge und Zähne war zu überwältigend. Sie presste die Schenkel an seine und seufzte vor Lust.


  In diesem Moment löste er sich von ihr und sah zu ihr hoch, sichtlich erstaunt über die Heftigkeit ihrer Reaktion auf seine Liebkosung. Seine flachen Atemzüge erregten sie noch mehr. Aber dann presste er plötzlich die Lippen zusammen, als müsse er sich unbedingt zusammenreißen. In diesem Augenblick beschloss sie zu handeln.


  „Nein, nein, nein“, flüsterte sie beschwörend, um diesen Moment mit Jackson, nach dem sie sich so sehr gesehnt hatte, nicht enden zu lassen. Sie führte seine Hand in stummer Einladung, umfasste sein Gesicht und küsste ihn. „Bitte“, flehte sie verzweifelt und küsste ihn erneut mit glühender Leidenschaft.


  Als ihre Zunge seine traf, kapitulierte er und gab ihr genau das, wonach sie sich verzehrte. Bei der ersten vorsichtigen intimen Berührung wurde sie von einer mächtigen Welle der Lust durchflutet. Dann drang Jackson mit einem Finger tief in sie ein, während er gleichzeitig mit dem Daumen ihren empfindsamsten Punkt reizte. Alexis schrie auf dem Gipfel der Lust, überwältigt von einem Höhepunkt, wie sie ihn nie für möglich gehalten hätte.


  Erstaunlicherweise ebbte ihre Lust gar nicht erst vollkommen ab, sondern erwachte rasch von Neuem, obwohl Jackson seine Hand unter ihrem Kleid hervorgezogen hatte. Ihr Verlangen war noch heftiger als zuvor, so intensiv und drängend, dass es sie schockierte – und unglaublich erregte. Sie unterbrach den Kuss, warf den Kopf zurück und rieb sich an seiner pulsierenden Härte, die sie deutlich durch seine Hose hindurch spürte. Mit verschleiertem Blick bewegte sie die Hüften in einem Rhythmus, der so sinnlich war wie der echte Liebesakt.


  Jackson biss die Zähne zusammen und umfasste ihre Taille, um diese Verführung zu stoppen. „Alexis …“ Seine Stimme bebte, aber ob sein Ton warnend oder flehend war, vermochte Alexis nicht mehr zu deuten. Seine Miene verriet, wie sehr er um Beherrschung rang.


  Da sie rittlings auf ihm saß, hatte sie in gewisser Hinsicht die Oberhand, und sie nutzte ihre überlegene Position, um ihn zu verführen, indem sie sich erneut in den Hüften wiegte und mit ihren Brüste über seine Brust strich. „Bitte“, hauchte sie. „Nur einmal noch.“


  Mit glühendem Blick sah er ihr in die Augen und lachte erstickt auf. „Du bist ja unersättlich. Ich glaube nicht, dass ich es noch einmal aushalte.“


  „Dann folg mir.“ Und damit machte sie sich daran, ihn so zu reizen, wie er es mit ihr getan hatte. Sie fand den Mut, ihm Lust zu bereiten, indem sie ihren ganzen Körper einsetzte und jede weibliche List, um ihn zum Gipfel zu locken … nur um sich selbst zu beweisen, dass sie dazu imstande war.


  Leise fluchend packte er sie um die Hüften, diesmal nicht, um Alexis aufzuhalten, sondern um sie zu führen und ihre Bewegungen mit seinen in Einklang zu bringen. Die Intensität seiner Erregung zu fühlen, die pulsierende Glut zwischen ihnen, trieb sie in eine andere Dimension … ebenso wie ihn. Seine Muskeln zogen sich zusammen und er bog sich ihr entgegen, immer wieder, immer schneller, bis sich Leidenschaft wild und heftig entlud.


  Alexis gelangte ebenfalls zum Höhepunkt, der diesmal länger anzuhalten schien als vorhin. Langsam sank sie auf Jackson herab und schmiegte sich an seine nackte, warme Brust. Sie barg das Gesicht an seinem Hals, während die Schauer des Entzückens allmählich abklangen.


  Jackson strich ihr durch das dichte Haar und drückte sie sanft an sich. „Alexis“, flüsterte er schwer atmend.


  Trotzdem fühlte er sich noch angespannt an, wohingegen sie völlig erschöpft war. Verwirrt fragte Alexis sich, ob sie seine Reaktion falsch gedeutet hatte. Sie hätte schwören können, dass sie gemeinsam zum Höhepunkt gekommen waren …


  Neugierig hob sie den Kopf und bemerkte seine angespannte Miene. „Jackson, bist du …?“


  Er schloss verlegen die Augen, um ihr strahlendes Gesicht nicht mehr sehen zu müssen. Er konnte nicht fassen, dass er tatsächlich ihrer Überzeugungskunst erlegen war. Aber es war einfach unmöglich gewesen, dem heftigen körperlichen Verlangen zu widerstehen, das ihn mit der unvorhersehbaren Gewalt eines Hurrikans erfasst hatte.


  Und genau das bereitete ihm Sorge. Körperliche Begierde zu befriedigen, die auf gegenseitiger Anziehung basierte – damit konnte er umgehen. Aber sich echten, tiefen Gefühlen hinzugeben, war seinem eigentlichen Ziel, Rache an Alexis zu nehmen, nicht gerade förderlich.


  „Ja, das bin ich“, gestand er schroff, betroffen von seinem Mangel an Selbstbeherrschung, wenn es um Alexis ging. Irgendwann war der Verführer zum Verführten geworden, und das war das Letzte, womit er gerechnet hatte. „So etwas habe ich nicht mehr getan, seit ich ein Teenager war.“


  Sie strich ihm mit dem Finger über die Unterlippe und schenkte ihm ein Lächeln, das sofort wieder sein Verlangen weckte. „Ich bin froh, dass ich diesmal nicht allein war.“


  „Ich auch“, hätte er fast erwidert, nahm sich jedoch rechtzeitig zusammen. Diese Frau schaffte ihn und ließ ihn vergessen, dass dies eigentlich eine List sein sollte, nichts Echtes.


  Aber sie war nun mal echt, aus Fleisch und Blut, mit weicher Haut, einer sinnlichen Art und leuchtenden Augen, die bis in die Tiefen seiner Seele hinabzuschauen schienen. Er riss sich zusammen und gab dem Schutz der Dunkelheit und Alexis’ Anschmiegsamkeit die Schuld an seinen abwegigen Gedanken, zu glauben, dass dieser Abend mehr war als eine Fantasie. Zu gern hätte er sich an die Illusion geklammert, dass die Frau in seinen Armen tatsächlich so offen, liebenswert und hingebungsvoll war, wie sie es vor wenigen Momenten gewesen war. Er begann sich ernsthaft zu fragen, ob sie einen Zwilling hatte und er aus irgendeinem Grund an die gute Schwester geraten war statt an die böse.


  Im Schein der brennenden Fackeln sah sie ihm ins Gesicht. „Jackson … ich möchte mit dir schlafen.“


  Er musste seine ganze Selbstdisziplin aufbringen, um sich nichts anmerken zu lassen. Schon wieder stellte sie ihn vor ein Problem, dass er irgendwie lösen musste. Mit ihr zu schlafen hatte nie zu seinem Plan gehört. Der heutige Abend mit ihr war unerwartet stürmisch verlaufen, und er würde ziemlich viel Kraft und Selbstbeherrschung aufbringen müssen, damit so etwas nicht noch einmal passierte.


  Er fuhr ihr mit dem Finger über die kecke Nase. „In Anbetracht dessen, was wir beide gerade getan haben, kommt es im Augenblick wohl nicht infrage, dass wir miteinander schlafen.“ Was den Rest ihrer gemeinsamen Zeit anging, würde er schon einen Weg finden, eine solche Situation zu vermeiden.


  Sie lachte, sodass ihre nackten Brüste verlockend bebten und Jackson erneut in Versuchung führten. Alexis umkreiste träge mit dem Zeigefinger eine seiner flachen Brustwarzen. „Für heute bin ich mehr als zufrieden“, meinte sie mit einem koketten Blick. „Und du auch. Nur muss ich wissen, dass …“


  „Was musst du wissen?“ Ihr plötzliches Zögern erstaunte ihn. Unfähig, noch länger ihre wundervollen Rundungen zu betrachten, ohne sie zu berühren, was zweifellos zu der Art von Problemen führen würde, die er vermeiden wollte, zog er den Ausschnitt ihres Kleides wieder hoch.


  Sie atmete tief ein und wieder aus, als sammle sie Kraft, um fortzufahren. „Ich hatte eine vollständige ärztliche Untersuchung, bevor ich hierherkam, und bekam die Bescheinigung, dass ich absolut gesund bin.“ Sie machte erneut eine Pause und schluckte nervös. „Wann hast du dich zum letzten Mal … ich meine …“


  „Untersuchen lassen?“ Er fand ihre Scham viel zu anziehend, und ihm wurde klar, dass sie so etwas nicht oft machte. Allerdings sollte ihn diese Erkenntnis nicht so freuen, wie es der Fall war. „Vor acht Monaten“, antwortete er. „Es war alles in Ordnung, und seitdem war ich mit niemandem zusammen.“


  Sie wirkte erleichtert und schmiegte sich wieder an seine Brust. „Wundervoll“, meinte sie seufzend.


  Jackson legte automatisch den Arm um sie. Ja, dieser Moment war wundervoll. Viel zu wundervoll, als dass er hätte, Frieden finden können.


  Mit beschwingten Schritten betrat Alexis am Nachmittag die Hotellobby, nachdem sie die Shops durchstöbert und Souvenirs für Dennis und ein paar Freunde gekauft hatte. Natürlich nicht die Art von Souvenirs, die Jackson ihr letzte Nacht gestohlen und später zurückgegeben hatte, sondern lustige Geschenke, die man so aus dem Urlaub mitbrachte.


  Ah, letzte Nacht, dachte sie und lächelte über die erotischen Erinnerungen, die noch frisch und lebendig waren. Noch immer durchliefen ihren Körper wohlige Schauer, in die sich erregende Vorfreude mischte. Mit Jackson schlafen. Sie sehnte sich so sehr nach ihm und wusste, dass es die aufwühlendste Erfahrung ihres Lebens werden würde. Eine Erfahrung, die sie ganz und gar auskosten wollte.


  Sie schaute auf ihre Uhr und stellte fest, dass ihr noch eine halbe Stunde Zeit blieb, bis sie sich mit Jackson treffen würde. Daher ging sie durch die Glasschiebetüren, die in einen dschungelartig bepflanzten Innenhof führten. Die Hände hinter dem Rücken verschränkt, schlenderte sie über den kopfsteingepflasterten Weg und freute sich an den bunten Farben der tropischen Pflanzen und der friedlichen Szene, zu der künstliche Wasserfälle und ein Teich mit japanischen Karpfen gehörte.


  Ein lautes Krächzen erschreckte sie, und als sie sich umdrehte, entdeckte sie einen bunten Papagei, der auf seiner Stange auf und ab lief, um Alexis’ Aufmerksamkeit zu erlangen. „Guten Tag!“, begrüßte sie ihn.


  Er bewegte den rot und grün gefiederten Kopf auf und ab. „Schöne Lady! Schöne Lady!“


  Entzückt von dem Vogel, trat sie näher an die Felsgrotte. Hinter dem Papagei bildete ein Wasserfall einen glänzenden Vorhang aus kristallblauem Wasser, und die Luft war erfüllt vom Duft der Gardenien. „Du bist mir vielleicht ein Charmeur.“


  Er krächzte erneut, zuckte mit dem Schwanz und plusterte sich für sie. „Freddy will einen Cracker!“


  Alexis lachte und hielt die Hände mit den Handflächen nach oben. „Tut mir leid, Freddy, aber die Cracker sind mir gerade ausgegangen.“


  Offenbar beleidigt, dass sie ihm nichts zu naschen mitgebracht hatte, wandte er sich vor sich hinplappernd ab. Alexis schüttelte den Kopf und grinste.


  „Das ist genau der Ausdruck, den ich auf den Gesichtern meiner Gäste sehen möchte.“


  Alexis fuhr herum und entdeckte Merrilee, die anscheinend den lebhaften Wortwechsel zwischen ihr und dem Papagei verfolgt hatte. „Und welcher Ausdruck ist das?“, fragte Alexis.


  „Der Ich-verbringe-eine-herrliche-Zeit-Ausdruck. Eigentlich ist es eher ein Strahlen, das ich überall erkenne.“


  Alexis hatte tatsächlich das Gefühl, von innen heraus zu strahlen. Und nur Jackson war für ihr neu gefundenes Selbstbewusstsein und ihre Freude verantwortlich. „Ich kann nicht bestreiten, dass ich eine wundervolle Zeit verbringe. Was das Strahlen angeht … Nun, ich bin rundum zufrieden.“


  Merrilee hob eine ihrer eleganten Brauen. „Dann nehme ich an, dass mit Jackson alles gut läuft?“


  Alexis nickte, keineswegs überrascht, dass Merrilee von der Beziehung zwischen ihr und Jackson wusste. Schließlich war es der Job der Chefin von Fantasies Inc., die Wünsche ihrer Gäste zu kennen und dafür zu sorgen, dass sie ihre Fantasien ausleben konnten.


  „Sie hatten recht“, sagte Alexis, während sie mit Merrilee weiter den Weg entlangschlenderte. „Er erfüllt meine Erwartungen und übertrifft sie sogar noch.“


  „Das freut mich zu hören.“ Merrilee sah sie nachdenklich an. „Wollen Sie den zweiten Teil Ihrer Fantasie nach wie vor in die Tat umsetzen?“


  Alexis atmete tief durch. Sie wusste genau, worauf Merrilee anspielte. „Ja.“ Sie setzte sich auf eine Bank mit Blick auf den Teich und den darin schwimmenden Karpfen. Merrilee folgte ihrem Beispiel. Ihre Miene war verständnisvoll, aber auch warnend. „Mehr als alles andere will ich ein Baby, mein eigenes Kind.“


  Mehr als alles andere … auch mehr als Jackson? meldete sich eine leise Stimme in ihrem Kopf. Alexis war sich nicht hundertprozentig sicher, wie die Antwort darauf lautete. Jackson gehörte ihr für die Dauer des Urlaubs, weil er selbst eine Fantasie ausleben wollte. Aber von einer dauerhaften Beziehung zwischen ihnen war nicht die Rede. Es ging einzig und allein um das Ausagieren ihrer geheimsten Wünsche. Nur das hatte sie zusammengebracht. Für eine Woche, nicht länger.


  Er führte sein eigenes Leben in Atlanta, und sie wohnte Tausende von Meilen entfernt in Kalifornien. Allein die Entfernung zwischen ihnen war schon abschreckend für eine Beziehung. Sie hatte keine Ahnung, womit Jackson seinen Lebensunterhalt verdiente, doch war es unrealistisch zu glauben, dass eine Teilzeitbeziehung auf Dauer funktionieren konnte.


  Sie wollte ein Baby. Aber sie wollte auch Jackson.


  Ihr schwirrte der Kopf von all den Sehnsüchten und Bedürfnissen, die sie nie zuvor empfunden hatte. Trotzdem lief alles darauf hinaus, dass sie ihren Aufenthalt mit Jackson auf Seductive Fantasy genoss und anschließend nach San Diego in die Realität zurückkehrte, mit nichts weiter als der wundervollen Erinnerung. Dann würde sie wieder ihr gewohntes Leben aufnehmen, sich auf ihr Kind freuen – vorausgesetzt, sie wurde wirklich schwanger – und sich mit den Anschuldigungen gegen ihre Firma befassen.


  Die Klage gegen Gametek. Bei dem Gedanken daran zog sich Alexis’ Magen zusammen. Wenn sie mit Jackson zusammen war, schien die Realität ganz weit weg zu sein. Doch irgendwer bedrohte ihr Unternehmen, und daher erwartete sie zu Hause eine Schlacht. Eine, die sie die Absicht hatte zu gewinnen. Sie durfte das Unternehmen, das ein so wichtiger Teil ihres Lebens war, nicht verlieren.


  „Wissen Sie, mein Mann und ich hatten keine Kinder“, meinte Merrilee und brachte Alexis damit zurück in die Gegenwart.


  „Wollten Sie keine?“


  „Doch, sehr sogar“, gestand Merrilee mit einem wehmütigen Lächeln. „Aber mein Mann war zeugungsunfähig, und vielleicht war es in gewisser Hinsicht am Ende ganz gut so.“


  Alexis tauchte die Fingerspitzen in den Teich. Das kühle Wasser war ein angenehmer Kontrast zur Schwüle dieses Tages. „Inwiefern?“


  „Mein Mann war stets sehr mit sich selbst beschäftigt und außerdem viel älter als ich. Wir heirateten aus Vernunftgründen, nachdem die Liebe meines Lebens gestorben war. Oliver hätte einem Kind nie die Zeit und Aufmerksamkeit gewidmet, die es verdient hätte.“


  Alexis runzelte die Stirn. „Aber Sie hätten das Kind geliebt.“ So wie sie vorhatte, ihr Kind mit der Liebe und Aufmerksamkeit zu überschütten, nach der sie sich ihre Kindheit hindurch gesehnt hatte.


  „Zweifellos“, bestätigte Merrilee. „Anfangs fühlte ich mich auch betrogen, weil ich kein Kind haben konnte. Doch als mein Mann und ich uns im Lauf der Jahre immer weiter auseinanderlebten, gelangte ich zu der festen Überzeugung, dass ein Kind nach Möglichkeit zwei liebende Eltern haben sollte. Ein Kind ist ein Geschenk für die zwei Menschen, die es gezeugt haben. Und diese Freude und Verantwortung sollte sie miteinander teilen.“


  Alexis wusste, dass Merrilee sie und ihr Vorhaben nicht verurteilte, sondern nur ihre Meinung äußerte, in die sie unterschwellig einen Rat von Frau zu Frau einfließen ließ. Denn sie war selbst einmal an dem Punkt gewesen, an dem Alexis sich jetzt befand. Sie respektierte Merrilees Bemerkungen, die ihr in den nächsten Tagen weiteren Stoff zum Nachdenken geben würden.


  „He, da bist du ja.“


  Jacksons tiefe, sexy Stimme ließ Alexis sofort vor Freude erschauern, obwohl sie nur einige Stunden getrennt gewesen waren. Sie sah ihn näher kommen. In seinem roten Poloshirt und dunkelblauen Shorts sah er fantastisch aus. Seine Haut wirkte noch brauner, nachdem er heute Morgen einige Zeit am Strand verbracht hatte.


  Alexis sprang von der Bank auf und lief zu ihm. „Woher wusstest du, wo ich bin?“


  Er gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Wange, der prompt das Feuer des Verlangens in ihr entfachte. „Hast du denn immer noch nicht begriffen …“


  „… dass du deine Methoden hast?“, beendete sie den Satz für ihn und lachte.


  Er zwinkerte ihr zu. „Die Empfangsdame verriet mir, dass du in diese Richtung gegangen bist. Außerdem wiederholte der Papagei ständig ‚schöne Lady‘, daher dachte ich mir, dass du hier irgendwo sein müsstest.“


  „Freddy ist vielleicht einer“, bemerkte Merrilee und stand ebenfalls auf. Sie betrachtete die beiden, offenbar zufrieden über die Entwicklung der Dinge. „Hat Danielle sich zu Ihrer Zufriedenheit um alles gekümmert?“, wandte sie sich an Jackson.


  „Ja, vielen Dank.“ Er verflocht seine Finger mit Alexis’ und drückte ihre Hand. „Alles ist so vorbereitet, wie ich es wollte.“


  „Wunderbar.“ Der Pieper an Merrilees Hosenbund piepte, und sie schaute auf das Display, um die Nachricht zu lesen. „Wenn Sie mich entschuldigen würden, ich muss mich um einen anderen Gast kümmern. Ich wünsche Ihnen noch viel Spaß.“


  „Den werden wir haben“, versicherte Alexis ihr. Sobald Merrilee fort war, wandte sie sich tadelnd an Jackson. „Was führst du im Schilde?“


  „Wer? Ich?“, rief er in gespielter Unschuld.


  Sie bohrte ihm den Zeigefinger in die Brust. „Ja, du.“


  Er zuckte nur mit den Schultern. „Es ist eine weitere Überraschung. Diesmal für morgen.“


  Sie stöhnte enttäuscht. „Du lässt mich einen ganzen Tag lang zappeln, bevor ich erfahre, was es ist?“


  „Vorfreude ist die schönste Freude. Da müssen wir dich bis dahin wohl beschäftigen. Hier gibt es noch so viel, was man unternehmen kann. Zum Beispiel Krocket spielen, am Strand spazieren gehen, reiten, zu Abend essen, tanzen …“


  „Wir machen alles“, schlug sie vor. Sie fühlte sich lebendig und energiegeladen und wollte ihn heute nicht noch einmal aus den Augen lassen. „Wir wollen so viel unternehmen, dass wir anschließend vor Erschöpfung umfallen.“


  Er grinste. „Mir soll es recht sein.“


  7. KAPITEL


  „Pack eine Reisetasche mit Sachen für eine Übernachtung, einen Badeanzug und jede Menge Sonnencreme ein“, forderte Jackson Alexis am nächsten Morgen auf, als er sie vor ihrem Zimmer für einen weiteren gemeinsamen Tag abholte. Vorher hatte er ihr ein Frühstück aufs Zimmer geschickt, während er im Fitnessraum trainierte. Auf dem Tablett hatte eine Nachricht gelegen, in der er ihr einen abenteuerlichen Nachmittag versprach.


  „Du machst Witze, oder?“, fragte sie ungläubig. Obwohl sie letzte Nacht erst spät ins Bett gegangen war, sah sie frisch und unternehmungslustig aus. „Den Badeanzug und die Sonnencreme kann ich ja noch verstehen, da wir von Pools und dem Ozean umgeben sind. Aber welche Unternehmung auf dieser Insel erfordert es, dass ich eine Reisetasche packe?“


  Jackson wackelte mit den Brauen. „Tja, wart’s ab.“


  Alexis stemmte die Hände in die Hüften und kniff die Augen zusammen. Ein freches Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. „Hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt …“


  Bevor sie den Satz beenden konnte, legte er den Arm um sie und drückte sie an sich. Die unerwartete Bewegung ließ ihr hübsches Sommerkleid um ihre Beine wehen.


  „Dass ich unwiderstehlich bin?“, schlug er vor.


  „Ich dachte eher an fies und gemein …“


  Er streichelte zärtlich ihren Rücken und ihren Po, und als sie sich an ihn presste, erwachte sein Verlangen und eine tiefere Sehnsucht, die seine Seele berührte. „Und du bist sehr ungeduldig.“


  „Ich habe nicht so viele Überraschungen in meinem Leben bekommen“, erwiderte Alexis und spielte mit seinem Hemdkragen. „Zumindest keine Angenehmen. Ich glaube, ich werde die Spannung nicht aushalten.“


  „Ich verspreche dir, es wird dir gefallen.“


  Sie schenkte ihm ein verführerisches Lächeln. „Bis jetzt mochte ich deine Überraschungen.“


  „Dann vertrau mir auch diesmal.“


  „Das tue ich“, entgegnete sie, ohne den geringsten Zweifel an ihm.


  Erneut verspürte Jackson ein Schuldgefühl, diesmal heftiger als je zuvor. Es wurde immer schwieriger, die kleine Stimme in seinem Innern zu ignorieren, die ihm ständig ins Bewusstsein rief, dass er Alexis belog. Noch schlimmer war jedoch, dass er auch Merrilee etwas vormachte, um Rache nehmen zu können.


  Sein Gewissen damit zu beruhigen, dass es sich nur um eine Fantasie handelte, funktionierte auch nicht mehr, besonders da die Grenzen zwischen Fantasie und Realität sich immer mehr zu verwischen begannen. Seine Fantasie war es, eine Rechnung mit Alexis zu begleichen. Doch die Realität hatte ihm noch nicht die selbstsüchtige, rücksichtslose Geschäftsfrau gezeigt, die fähig war, ein fremdes Unternehmen zu infiltrieren und dessen Technologie zu stehlen.


  Nein, die Frau in seinen Armen war genau die Art von Frau, von der er Merrilee erzählt hatte, dass er sie kennenlernen wollte. Eine Frau, der er sich öffnen und der er vertrauen konnte. Und das bereitete ihm am meisten Sorgen, denn Alexis war es nicht nur mühelos gelungen, ihm persönliche Dinge zu entlocken, die er niemals jemandem hatte anvertrauen wollen – schon gar nicht ihr –, sondern er fürchtete außerdem, dass er sich in sie verlieben könnte … falls dass nicht schon passiert war.


  Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und fuhr ihm durch die Haare. „Wieso hast du dich letzte Nacht davongestohlen?“


  „Ich? Du bist doch förmlich vor Erschöpfung zusammengebrochen.“ Zum Glück, fügte er im Stillen hinzu.


  „Das stimmt, ich war müde“, räumte sie ein. „Andererseits hatten wir gestern auch ein volles Programm.“


  Ihr Wunsch, an einem Tag so viel wie möglich zu unternehmen, war seine Rettung gewesen und hatte es ihm ermöglicht, den Körperkontakt auf ein Minimum zu reduzieren. Natürlich hatten sie sich gelegentlich berührt und geküsst, nur waren sie nie lange genug allein gewesen, als dass sich daraus mehr entwickeln konnte. Nach dem, was sich in seinem Bungalow abgespielt hatte, war Jackson fest entschlossen, nicht noch einmal die Beherrschung zu verlieren.


  Soweit, so gut. Gestern hatte es funktioniert, aber heute war ein neuer Tag. Zwar hatte er den Nachmittag und den Abend so verplant, dass sie beschäftigt sein würden, doch würde es schwer werden, Alexis’ Annäherungen abzuwehren. Sie hatte ihm deutlich gezeigt, dass sie mit ihm schlafen wollte, und er besaß nur noch ein Ass im Ärmel, das ihn vor sexuellen Aktivitäten mit ihr bewahren konnte. Und dieses Ass wollte er sich für heute Abend aufsparen, wenn sie allein waren und Alexis den nächsten logischen Schritt in ihrer Affäre einleiten wollte.


  Jackson durfte auf keinen Fall mit ihr schlafen, ganz gleich, wie sehr er sich inzwischen danach sehnte.


  „Du hast gesagt, du wolltest so viel wie möglich unternehmen“, erinnerte er sie.


  „Das stimmt. Und wir haben uns prächtig amüsiert, nicht wahr?“ Sie lächelte bei der Erinnerung an den Spaß, das gemeinsame Lachen und all die wundervollen Momente, die sie miteinander erlebt hatten. Ihre Wangen glühten vor Freude und Glück. „Dass ich am Ende so geschafft war, lag vermutlich daran, dass ich abends in der Players’ Lounge eine Piña Colada zu viel getrunken habe.“


  „Da hast du wohl recht.“ Er faltete die Hände auf ihrem Rücken. „Als die Band ihren letzten Song spielte, warst du ein kleines bisschen beschwipst, und so etwas habe ich bei einer Frau noch nie ausgenutzt. Ich brachte dich auf dein Zimmer und ins Bett, und dann hast du mich um ein Glas Wasser gebeten. Als ich zurückkam, hast du tief und fest geschlafen und geschnarcht.“


  „Ich schnarche nicht!“, protestierte sie in gespielter Empörung.


  Er musste ein Grinsen unterdrücken. „Woher weißt du das?“


  „Ich bin mir eben sicher.“


  „Na ja, wenn du es sagst“, meinte er besänftigend.


  „Du bist wirklich fies und gemein.“


  „Nein, unwiderstehlich“, flüsterte er ihr ins Ohr.


  Sie erschauerte. „Ja, das auch“, murmelte sie und schmiegte sich an ihn, was sofort seine Begierde weckte. Ihr wissendes Grinsen verriet ihm, dass auch sie das erotische Prickeln verspürte. „Nun, Mr Unwiderstehlich, wie wäre es mit einem Gutenmorgenkuss, da ich wegen deiner Kavaliersehre gestern Nacht nur einen Kuss auf die Wange bekommen habe?“


  „Ich glaube, das kann ich wieder gutmachen.“ Er sagte sich, dass er ihr diese Bitte schlecht abschlagen konnte, ohne sie misstrauisch zu machen. Doch schon, als er den Kopf neigte und seine Lippen auf ihre presste, war ihm klar, dass er diesen Kuss mindestens ebenso wollte wie sie – wenn nicht noch mehr.


  Dieser Kuss begann langsam und zärtlich, verwandelte sich jedoch rasch in ein provozierendes, erotisches Spiel ihrer Zungen. Alexis schlang ihm die Arme um den Nacken und stellte sich auf Zehenspitzen, um ihm näher zu sein, und ihre Brüste kitzelten seine Haut.


  Jackson umfasste ihren Po mit beiden Händen und drängte behutsam einen Oberschenkel zwischen ihre Beine. Sie hielt die Luft an und atmete zitternd wieder aus. Wilde Begierde erfasste Jackson. Es war, als könnte er von Alexis nicht genug bekommen – von ihrem wundervollen Duft, ihrem wohlgeformten Körper, der sich an seinen presste, und den glutvollen Küssen, die an seiner Selbstbeherrschung zerrten. Sein Puls beschleunigte sich und warnte ihn, dass er bald an den Punkt kommen würde, wo es kein Zurück mehr gab.


  Beherrschung, ermahnte er sich und nahm sich zusammen, bevor es zu spät war und er Alexis das gab, was sie wollte … und was er wollte.


  Aus tiefster Seele.


  Der Gedanke erschreckte ihn und riss ihn aus seiner sinnlichen Benommenheit. Er löste sich von Alexis, die ihn verträumt ansah. Ihre Lippen waren geöffnet und feucht, und er musste die Zähne zusammenbeißen, um sie nicht erneut an sich zu drücken und wieder zu küssen.


  Sehr sanft ließ er sie los. „Geh und pack deine Tasche, bevor wir uns völlig vergessen und du nie herausfindest, woraus meine Überraschung besteht.“


  „Ich bin gleich wieder da“, versprach sie und verschwand im angrenzenden Schlafzimmer.


  Jackson fuhr sich übers Gesicht und durchstreifte das Wohnzimmer, um seine Unruhe abzuschütteln und sich wieder auf seine ursprünglichen Absichten zu konzentrieren. Schließlich sollte Alexis sich in ihn verlieben, während er die Insel am Ende des Urlaubs mit intakten Gefühlen verließ.


  Jackson ging gerade am Couchtisch vorbei, als das Telefon klingelte. Mit dem Gedanken bei anderen Dingen, nahm er automatisch den Hörer ab und meldete sich. „Hallo?“


  Am anderen Ende der Leitung herrschte Schweigen.


  „Hallo?“, probierte er es erneut, schon ein kleines bisschen ungeduldiger.


  Sehr zögernd antwortete eine männliche Stimme. „Ist dort Alexis Baylors Suite?“


  Das brachte Jackson abrupt in die Realität zurück, und ihm wurde klar, wo er sich befand, und dass er einen Anruf für Alexis entgegengenommen hatte. „Ja, das ist ihre Suite“, bestätigte er und war neugierig darauf, wem die männliche Stimme gehörte. Aus den Augenwinkeln sah er Alexis aus dem Badezimmer kommen, die gepackte Reisetasche in der Hand. „Wer ist denn dort?“


  „Dennis.“ Er klang jetzt kühl und sehr kurz angebunden. Offenbar war er nicht gerade begeistert, sich einem Mann in Alexis’ Zimmer erklären zu müssen.


  „Einen Moment.“ Jackson hielt ihr den Hörer hin. „Es ist Dennis.“


  Erfreut nahm sie den Hörer. „He, Merrick, wie läuft es so?“ Sie schwieg einen Moment und lauschte Dennis’ Antwort. Dann sah sie mit einem zärtlichen Lächeln zu Jackson, errötete und sagte: „Oh, das war nur ein Freund, den ich auf der Insel kennengelernt habe.“


  Ein Freund. Jackson versuchte erst gar nicht zu ergründen, weshalb die unverbindliche Umschreibung seiner Beziehung mit Alexis ihn ärgerte. Oder weshalb das den Wunsch in ihm weckte, sie auf eine Art zu berühren, die sie veranlassen würde, die Wahl ihrer Worte noch einmal zu überdenken.


  „Natürlich vermisse ich dich“, versicherte sie und wickelte sich die Telefonschnur um den Finger. „Es ist das erste Mal, dass wir beide so lange getrennt sind.“


  Obwohl Jackson wusste, dass sie Dennis nur versöhnlich stimmen wollte, empfand er unberechtigterweise heftige Eifersucht, zusammen mit einem besitzergreifenden Gefühl, das zu empfinden er kein Recht hatte. Doch als er ihrem unbekümmerten, angeregten Gespräch mit dem Mann lauschte, der sich nicht nur als Geschäftspartner für Alexis interessierte, verstärkte sich seine Wut. Er atmete tief durch und verdrängte diese verrückten Gedanken.


  Alexis sah zu Jackson und verdrehte die Augen, während sie weiter mit Dennis sprach. „Es ist doch erst ein paar Tage her, seit ich angerufen habe, Merrick“, meinte sie lachend. „Dies soll eigentlich mein Urlaub sein, daher dachte ich, ich müsste nicht jeden Tag einen Kontrollanruf machen. Ich dachte, du hättest alles im Griff, bis ich wieder zurück bin, und dass du schon anrufen würdest, wenn etwas Wichtiges passiert wäre.“ Plötzlich wurde ihre Miene ernst, als hätte Dennis sie gerade darüber informiert, dass tatsächlich etwas Wichtiges passiert sei.


  „Warte mal einen Moment“, bat sie Dennis, hielt die Sprechmuschel zu und wandte sich mit besorgter Miene an Jackson. „Gib mir eine oder zwei Minuten. Es ist was Berufliches.“


  Er begriff, dass sie ungestört sein wollte, daher nickte er und ging auf den Balkon hinaus. Er ließ die Glasschiebetüren jedoch ein wenig offen, damit er die Unterhaltung weiter verfolgen konnte. Er machte es sich auf einem der Stühle bequem, sodass er Alexis zwar noch sehen, zugleich aber so tun konnte, als würde er den prachtvollen Blumengarten unter ihrer Suite betrachten.


  „Fahr fort“, forderte sie Dennis auf und setzte sich auf das Sofa. Einige Sekunden später schnappte sie erschrocken nach Luft. „Fred Hobson?“, rief sie ungläubig und hörte stirnrunzelnd weiter zu. „Ermitteln die Anwälte, wie wahrscheinlich das ist?“ Erneut folgte Schweigen. Dann schloss sie die Augen und legte die Fingerspitzen an die Stirn. „Gütiger Himmel, Dennis, ich hoffe, die irren sich in dieser Sache. Allein die Vorstellung …“ Sie beendete den Satz nicht und schüttelte beunruhigt den Kopf. „Die Vorstellung macht mich ganz krank.“


  Welche Vorstellung? fragte sich Jackson frustriert und versuchte sich zusammenzureimen, worum sich das Gespräch drehte. Fred Hobson war ein ehemaliger Mitarbeiter seines Unternehmens, der früher für Alexis gearbeitet hatte und dort erneut anfing, nachdem er bei Extreme Software gekündigt hatte. Fred Hobson war der Mann, von dem Jackson glaubte, dass Alexis ihn bei Extreme Software eingeschleust hatte, um die Technologie zu stehlen, die sie für ihr neues Computerspiel brauchte.


  Er behielt sie im Auge und hörte ihr aufmerksam zu. Was ihn stutzig machte, war, dass sie längst nicht so besorgt wirkte, wie sie es aufgrund eines so schweren Vorwurfs sein müsste. Sie wirkte eher aufgebracht und schockiert, statt feindselig, defensiv oder boshaft.


  Jackson war verwirrt und empfand plötzlich das Bedürfnis, sie mit der ganzen Situation zu konfrontieren. Aber das ging nicht. Er konnte ihr seine wahre Identität nicht verraten. Nicht eher, bis er mehr über sie herausgefunden hatte.


  Sie fuhr sich durch die Haare und seufzte. „Ich weiß, dass du mir den Urlaub nicht verderben willst, Dennis, und ich kann dir nicht sagen, wie sehr ich es zu schätzen weiß, dass du dich während meiner Abwesenheit um diese Angelegenheit kümmerst.“ Ein schwaches Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, als sie ihrem Mitarbeiter weiter zuhörte. „Okay, das werde ich. Aber lass mich wissen, falls du oder die Anwälte neue, stichhaltige Informationen habt. Wir bleiben in Kontakt.“


  Nach einem kurzen Abschied legte sie auf. Sie faltete die Hände im Schoß und sah völlig benommen aus. Jackson ging wieder ins Wohnzimmer.


  „Ist alles in Ordnung?“, erkundigte er sich.


  „Zu Hause läuft es nicht so gut.“ Sie sah ihn an, als überlege sie, wie viel sie ihm anvertrauen konnte. „Meine Softwarefirma ist in einen Rechtsstreit verwickelt, der für mich gerade komplizierter geworden ist.“ Sie schüttelte den Kopf und holte tief Luft. „Etwas Unerwartetes wurde über einen meiner Mitarbeiter aufgedeckt, als meine Anwälte mit der Prüfung der Schadensersatzforderung begannen. Die Neuigkeiten, über die Dennis mich gerade unterrichtet hat, erstaunen mich sehr. Ich kann nur hoffen, dass alles nur ein großes Missverständnis ist.“


  Jackson schob die Hände tief in die Taschen seiner Kakishorts. „Möchtest du darüber reden?“ Er hoffte, dass sie ihn über das Gespräch zwischen ihr und Dennis ins Vertrauen ziehen würde, damit seine Zweifel endlich verschwanden. Doch zu seiner Enttäuschung tat sie es nicht.


  „Ehrlich gesagt möchte ich die Probleme, die mich zu Hause erwarten, jetzt lieber vergessen. Solange ich hier bin, kann ich ohnehin nicht viel tun.“ Sie stand auf, und ihre Energie und Entschlossenheit kehrten zurück. „Ich habe Badeanzug und Sonnencreme eingepackt, wie du es verlangt hast. Ich verlasse mich darauf, dass du mich weiterhin ablenkst und wir zusammen Spaß haben.“


  Er nahm ihre Reisetasche. „Ich werde selbstverständlich mein Bestes tun.“


  Jackson hatte für sie beide ein Boot gemietet, eine schlanke, zehn Meter lange Segeljacht, die Sea Sprite hieß und über die gleichen Annehmlichkeiten verfügte wie die Suiten auf der Insel. Alexis war sofort begeistert von Jacksons Plänen, die nächsten anderthalb Tage zwischen den Nachbarinseln zu segeln. Sie würden tun und lassen, wozu sie Lust hätten, ob sonnenbaden, schwimmen oder mit dem Dingi zu den Inseln fahren, um Strände und Gelände zu erkunden.


  Alexis beobachtete Jackson, der am Ruder stand und das Boot auf die andere Seite von Seductive Fantasy lenkte. Er schien sich am Ruder wohlzufühlen wie ein erfahrener Seemann. Außerdem sah er nur mit einer dunkelblauen Badehose bekleidet wieder umwerfend sexy aus. Der Wind zerzauste seine Haare, seine nackte breite Brust war sonnengebräunt, und das Lächeln, das er ihr schenkte, verursachte ihr Schmetterlinge im Bauch.


  Doch obwohl er jetzt entspannt wirkte, schien er seit dem Anruf von Dennis ein wenig gedankenverloren und distanziert zu sein. Alexis hatte keine Ahnung, was der Grund dafür war, und versuchte ihn aus seiner nachdenklichen Stimmung zu reißen.


  „Woher weißt du bloß immer wieder genau, was mir Spaß macht?“ Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht, die sich aus der Haarspange gelöst hatten. „Jetzt verrate mir, woher du ein so tolles Boot für uns bekommen hast?“


  „Ich habe festgestellt, dass auf Merrilees Insel alles möglich ist“, antwortete er, suchte das andere Ende der Insel ab und warf Alexis mit zusammengekniffenen Augen einen kurzen Blick zu. „Ich habe Merrilee gefragt, ob ich für einen Tag ein Boot mieten könnte. Ihre Assistentin rief daraufhin jemanden in St. Lucie an, der bereit war, das Boot zur Insel zu bringen. Ich dachte, es wäre ganz nett, sich mal aus dem Staub zu machen.“


  „Ja“, stimmte sie zu und ließ ein Bein seitlich am Sitz herunterbaumeln. Zufrieden registrierte sie, dass er ihre verführerische Pose bemerkte. „Und hier draußen auf dem Ozean ganz ungestört zu sein.“


  Er zwinkerte ihr zu. „Das auch.“


  Sie wollte diese Ungestörtheit nutzen, sobald der richtige Zeitpunkt da war. „Du scheinst genau zu wissen, was du tust. Ich bin beeindruckt von deinen Fähigkeiten als Segler.“


  Seine langen Finger glitten über das polierte Ruder. „Ich kann ganz gut so tun als ob.“


  Sie lachte. „Im Ernst, wo hast du segeln gelernt?“


  Er zuckte mit den Schultern, doch es wirkte nicht ganz so lässig, wie er vermutlich beabsichtigt hatte. „Ich besitze einen etwas kleineren Kreuzer, mit dem ich an den Wochenenden segle. Das ist meine Flucht, wenn mein Leben zu hektisch oder stressig wird.“


  „Du führst ein hektisches Leben?“, fragte sie, neugierig auf mehr Details.


  „Tun wir das nicht alle?“, erwiderte er für Alexis Begriffe viel zu vage.


  Soviel zu ihrem Versuch, mehr Informationen aus ihm herauszulocken. „Ich bin seit meiner Kindheit nicht mehr auf einem Boot gewesen“, gestand sie. Jackson schien ihr sehr aufmerksam zuzuhören. „Seit dem Tod meiner Eltern, um genau zu sein. Sie besaßen ein Boot, und an den Wochenenden segelten wir die Küste San Diegos entlang. Sie segelten und flogen gern und waren überhaupt gern in der Natur.“ Jetzt, als Erwachsene, verstand sie ihre Eltern. Die frische Luft, die Weite – all das zusammen half einem, sich zu entspannen und den Kopf freizubekommen. „Mir ist bis jetzt gar nicht klar gewesen, wie sehr ich das Segeln vermisst habe.“


  „Was ist nach dem Tod deiner Eltern aus dem Boot geworden?“


  „Mein Onkel hat es verkauft. Er interessierte sich nicht fürs Segeln oder sonstige Freizeitaktivitäten im Freien.“ Amüsiert erinnerte sie sich. „Die wenige Male, die er an einem Bootsausflug teilnahm, hing er die meiste Zeit grün im Gesicht über der Reling.“


  Jackson lachte. Das Boot hüpfte über eine Welle, die sie beide mit kühlendem Wasser besprühte. Die Feuchtigkeit glänzte auf Jacksons nackter Haut, trocknete jedoch schnell in der Sonne.


  „Hast du jemals daran gedacht, dir selbst ein Boot anzuschaffen?“, fragte er.


  Bis zum heutigen Tag hatte sie nie daran gedacht. Doch inzwischen hatte sie erkannt, wie langweilig ihr Leben lange Zeit verlaufen war, während sie sich ganz auf ihren Onkel und Gametek konzentriert hatte, statt sich auch einmal um ihr Vergnügen zu kümmern. „Eines Tages werde ich das vielleicht machen, wenn es jemanden in meinem Leben gibt, der genauso gerne segelt wie ich.“ Jemand wie du, dachte sie, obwohl sie wusste, wie sinnlos dieser Gedanke war. Ihre Zeit mit Jackson war begrenzt. Sie hatte kein Recht, sich mehr zu wünschen.


  8. KAPITEL


  Alexis lehnte sich bequemer an Jacksons muskulöse, warme Brust und trank einen Schluck aus dem Glas Wein, das sie sich teilten. Sie saßen auf der gepolsterten Bank eine Stufe unterhalb des Decks und entspannten sich nach einem weiteren aufregenden gemeinsamen Tag. Die Nacht war hereingebrochen, und der Vollmond stand hoch am Himmel, an dem die Sterne wie auf schwarzem Samt funkelten. Das Boot schaukelte sanft auf den Wellen, die leise gegen die Bordwand plätscherten.


  Ein weiterer Tag war viel zu schnell vergangen. Sie hatten das Dingi genommen und den Nachmittag auf der anderen Seite von Seductive Fantasy verbracht. Sie waren Pfade entlanggewandert und hatten die Schönheit der Insel genossen. Sie hatten in den Riffen geschnorchelt, waren den Strand entlanggeritten und hatten Felsgrotten erkundet. Alexis hatte Jackson sogar dazu überredet, mit ihr eine Sandburg zu bauen, was mit einer Sandschlacht endete. Nachdem sie ihn dreimal getroffen und sich zur Siegerin erklärt hatte, hatte er sie auf die Arme gehoben und ins Wasser getragen, um den Sand abzuwaschen. Seine Hände waren über ihre Arme und Beine geglitten, bis sie sauber und atemlos vor Verlangen gewesen war. Sie hatte diesen Gefallen erwidert und ihn aufreizend gestreichelt, bis er einen Waffenstillstand verkündete, bevor sie an einem öffentlichen Strand zu weit gehen konnten.


  „Weißt du“, meinte sie träge, „langsam frage ich mich, ob du mich heute wieder bewusst zu erschöpfen versucht hast, genau wie gestern.“


  Sie fühlte, wie sich seine Muskeln anspannten. „Ich will nur, dass du dich amüsierst. Vergiss nicht, dass du mir aufgetragen hast, dich abzulenken.“


  „Na ja, ich amüsiere mich schon und kann mir noch andere angenehme Ablenkungen vorstellen, die wir noch nicht ausprobiert haben.“ Sie drehte den Kopf so, dass ihre Lippen nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt waren. Dann streckte sie den Arm aus, griff in sein feuchtes Haar und küsste ihn. Zärtlich streiften ihre Lippen seinen Mund, und er spürte Alexis Sehnsucht, den Kuss zu vertiefen, sobald er ihr entgegenkam. Dennoch hielt Jackson sich eisern zurück, auch wenn sein Körper protestierte.


  Mit einem kaum unterdrückten Seufzen, das ihre Enttäuschung wiedergab, beendete sie den Kuss. Jackson nahm das Glas Wein, das er auf das Deck gestellt hatte, und trank einen Schluck. Dann reichte er ihr das Glas. Der köstliche Wein schmeckte ihr, und tief in ihr breitete sich Wärme aus. Allerdings schwächte er nicht im Mindesten das Verlangen ab, das Jackson so mühelos in ihr weckte.


  Sie schaute hoch zum nächtlichen Himmel und lächelte, als sie den Großen Bären fand. „Es gab Zeiten, in denen meine Eltern abends ohne mich mit dem Boot hinausfuhren. Jetzt weiß ich, warum. Es ist sehr romantisch, sich hier draußen auf dem Ozean treiben zu lassen, ganz allein mit dem Meer und dem Himmel.“


  „Das klingt, als hätten sie sich sehr geliebt.“


  „Ja, das haben sie wohl.“ Das hatte sie ihm bereits an jenem Abend bei ihrem gemeinsamen Essen erzählt. Doch etwas in seinem Ton ließ sie vermuten, dass er an die Existenz einer solchen Liebe nicht glaubte.


  Bevor sie in eine Unterhaltung gerieten, die sich wieder nur um sie drehte, wandte sie sich um und sah ihn an. Das Licht von der Kajütstreppe beleuchtete sein Gesicht. „Mir kommt es so vor, als würde immer nur ich solche persönlichen Dinge erzählen.“


  „Ich habe dir auch etwas über mich erzählt“, verteidigte er sich.


  „Ein kleines bisschen“, räumte sie ein und streichelte seine Brust. Sie wünschte, er würde kein T-Shirt tragen, damit sie seine nackte Haut fühlen konnte. „Erzähl mir eine Kindheitserinnerung, Jackson. Etwas für dich Herausragendes.“


  Er runzelte die Stirn. „Was denn?“


  „Na ja, irgendwas“, meinte sie ungeduldig. Sein Widerstreben, etwas von sich preiszugeben, war deutlich spürbar. Alexis entschied, ihre Taktik zu ändern. Sie verflocht ihre Beine mit seinen und schmiegte sich an seine Seite. Ihr Gesicht war jetzt in etwa auf gleicher Höhe mit seinem, sein Arm lag nach wie vor um ihre Taille. „Also gut. Wie wäre es, wenn ich dir eine Kindheitserinnerung erzähle, etwas, das ich noch nie jemandem anvertraut habe. Aber dafür musst du mir auch etwas von dir erzählen.“ Obwohl er nicht in Worten zustimmte, betrachtete sie es als abgemacht. „Weißt du, wieso ich den Geschmack von Amaretto so mag?“


  Ein Lächeln hob einen seiner Mundwinkel. „Ich habe keine Ahnung.“


  Sie spielte mit seinen Haarspitzen. „Als ich etwa sieben Jahre alt war, fand ich eine Schachtel Pralinen in der Schreibtischschublade meines Vaters. Es waren Amaretto-Trüffel. Jeden Tag nach der Schule naschte ich heimlich eine. Mein Vater verlor nie ein Wort darüber, dass er seine Trüffel vermisste, und wenn sein Vorrat zur Neige ging, tauchte stets eine neu gefüllte Schachtel auf. Wir haben nie darüber gesprochen, dass ich diese Trüffel naschte. Es war unser kleines Geheimnis.“


  Diese sentimentale Erinnerung machte sie ein wenig traurig. „Als ich vom Tod meiner Eltern erfuhr, nahm ich als Erstes die Amaretto-Trüffel aus dem Schreibtisch meines Vaters und versteckte sie, damit niemand sie fand. Ich hob diese Schokolade so lange wie möglich auf und aß nur kleine Bissen, bis die Schachtel irgendwann leer war. Nachdem alle Trüffel aufgegessen waren und sich die Schachtel nicht auf wundersame Weise wieder füllte, wurde mir langsam klar, dass meine Eltern nie mehr zurückkommen würden.“


  Sie atmete tief durch und brachte ein Lächeln zustande. „Heute empfinde ich den Geschmack von Amaretto als tröstlich, denn er bringt jedes Mal die Erinnerung an meinen Vater zurück.“


  Jackson streichelte ihre Wange, offensichtlich gerührt von ihrer Geschichte. „Ich wünschte, ich könnte dir auch so eine Geschichte erzählen.“


  „Da gibt es doch bestimmt etwas, an das du dich ganz besonders erinnerst.“


  Er sagte nichts. Das Plätschern des Meeres und das Knarren der Takelage waren die einzigen Geräusche in dieser schwülen Nacht.


  Statt erneut frustriert zu sein, nahm Alexis die Richtung ihres Gesprächs selbst in die Hand. „Hast du noch Geschwister?“


  „Nein.“ Nach einem kurzen Moment erneuter Stille fügte er leise hinzu: „Ich bin Einzelkind, genau wie du.“


  Diese winzige Information war wenigstens ein Anfang, durch den sie sich ihm gleich näher fühlte. „Leben deine Eltern noch?“


  „Mein Vater starb an einem Herzinfarkt, als ich ein kleines Kind war.“ Diesmal antwortete er, ohne lange zu zögern. „Soweit ich mich erinnere, war er ein freundlicher, fürsorglicher Mann.“


  Sie wartete darauf, dass noch mehr kam, aber ihr war bereits klar, dass sie ihm jede Kleinigkeit mühsam entlocken musste. „Und deine Mutter?“


  „Lebt noch.“


  „Hast du keinen Kontakt mehr zu ihr?“


  Er lachte bitter. „Nur wenn sie etwas von mir will, was gewöhnlich Geld ist.“


  Alexis löste sich von ihm, schockiert von seinen Worten und seiner Bitterkeit. Er ließ sie los, setzte sich auf die Bank und stellte beide Füße auf den Boden. Sie setzte sich neben ihn, und ehe sie etwas zu seiner Äußerung sagen konnte, fuhr er fort.


  „Als mein Vater starb, hatten wir nicht viel Geld. Wir lebten in einem kleinen Haus, das wir offenbar gemietet hatten, denn ich erinnere mich, dass meine Mutter mir nach dem Tod meines Vaters eröffnete, wir könnten dort nicht länger wohnen bleiben. Also gab sie meinen Hund weg, der mein bester Freund gewesen war, und wir zogen in eine Zweizimmerwohnung.“ Er stützte die Arme auf die Oberschenkel und starrte finster auf einen unsichtbaren Punkt zwischen seinen Füßen. „Irgendwann fand meine Mutter einen Job als Sekretärin. Eines Tages, als ich aus der Schule nach Hause kam, überraschte ich sie mit ihrem Boss im Schlafzimmer. Ich saß im Wohnzimmer und wartete, bis sie fertig waren. Als der Kerl herauskam, beachtete er mich gar nicht und verschwand einfach. Ich war wütend auf meine Mutter, weil mein Vater noch nicht lange tot war, aber sie sagte nur, dass ihr Boss ihr Geld geben würde, das sie dringend bräuchte, um aus dem Loch, in dem wir lebten, herauszukommen.“


  Er fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht und atmete schwer aus. Alexis tat es leid, was er als kleiner Junge hatte durchmachen müssen, und sie hatte den schlimmen Verdacht, dass es noch mehr Negatives gab. Sie zog die Füße an, schlang die Arme um die Beine und widerstand dem Wunsch, ihn zu berühren und zu trösten. Jetzt, wo er sich endlich öffnete, wollte sie es nicht riskieren, diesen Moment des Vertrauens zwischen ihnen zu zerstören.


  Jackson rollte die Schultern und schaute in die Dunkelheit. „Anscheinend bekam sie von ihrem Boss nicht genug Geld, denn wir blieben noch weitere fünf Jahre in diesem Apartment wohnen.“ Seine Stimme war voller Groll. „Die Affäre dauerte auch nicht an. Aber das hielt meine Mutter nicht davon ab, sich andere Liebhaber zu suchen, um sich finanziell unterstützen zu lassen. Nachts ließ sie mich ständig allein, während sie durch die Bars zog und nach dem nächsten reichen Typen Ausschau hielt.“


  Seine Miene verhärtete sich so, dass sich die Sehnen in seinem Hals anspannten. „Ich hasste, was meine Mutter tat, und dass ich erst an zweiter Stelle kam nach den Männern, denen sie ziemlich offen nachstellte. Ich erinnere mich daran, wie ich nachts im Bett lag und darauf wartete, dass sie nach Hause kam. In diesen langen Stunden entwickelte ich einen Plan. Ich wollte mich um sie kümmern und derjenige sein, auf den sie angewiesen ist. Daher nahm ich in jenem Sommer Gelegenheitsarbeiten in der Nachbarschaft an. Ich reinigte Swimmingpools, mähte Rasen für ein paar Dollar und suchte in den Mülltonnen nach Aluminiumdosen, für die ich in der Recyclingfabrik Geld bekam. In dem Sommer schaffte ich es, fast zweihundert Dollar zusammenzubekommen. Jung und naiv, wie ich war, glaubte ich, das sei genug, damit meine Mutter uns ein Haus und alles andere, was wir brauchten, kaufen konnte. Ich dachte, jetzt würde ich für sie ein Held sein.“


  Endlich sah er Alexis wieder an, und sein Blick verriet den Kummer. „Weißt du, was sie mit dem Geld gemacht hat?“


  Sie schüttelte den Kopf. Ihr Herz zog sich bereits zusammen, vor Mitgefühl über das, was er ihr gleich erzählen würde.


  Er verzog das Gesicht zu einem bitteren Grinsen. „Sie kaufte sich ein neues Kleid, ging aus und kam nach Mitternacht mit einem Kerl zurück, der nicht besonders glücklich darüber war, am nächsten Morgen ein Kind in der Wohnung zu entdecken.“


  „Oh Jackson …“ Alexis schluckte, da ihre Kehle wie zugeschnürt war und es ihr nicht gelang, ihr Bedauern in Worte zu fassen. So sehr ihr Onkel auch in seiner eigenen Welt gelebt hatte, sie war wenigstens mit einem Gefühl der Sicherheit aufgewachsen. Sie konnte sich nur vorstellen, wie schrecklich es für Jackson gewesen sein musste.


  „Das war die erste von vielen Lektionen, die ich durch meine Mutter gelernt habe“, erklärte er. „Als ich sechzehn wurde und einen Job nach der Schule fand, beschloss meine Mutter, dass ich fortan für mich selbst sorgen könnte, während sie einem reichen Kerl nach Louisiana folgte. Sie überließ mich mir selbst. Monatelang hatten wir keinen Kontakt, und als sie mich schließlich anrief, sagte sie mir, wie leid es ihr tue, dass sie mich allein gelassen hatte und dass sie so eine schlechte Mutter sei. Und natürlich bat sie um Geld. Wie ein Dummkopf gab ich es ihr, in der Hoffnung, dass diesmal alles anders würde, was nie der Fall war. Sie brauchte mich nur für eines, mein Geld, und daran hat sich bis heute nichts geändert. Alles, was ich je von ihr wollte, war ihre Liebe und Anerkennung, statt ausgenutzt zu werden.“


  Ein Wangenmuskel zuckte in seinem Gesicht. „Jedes Mal, wenn ich die Vergangenheit loslassen will und jemandem zu vertrauen beginne, erlebe ich einen neuen Reinfall. Dabei sollte ich aus den Erfahrungen mit meiner Mutter und meiner Exverlobten doch gelernt haben.“


  Er „lernte“ nicht, weil er ein guter, aufrichtiger Mann war, der an das Gute im Menschen glauben wollte. Und Alexis’ Meinung nach war das eine bewundernswerte, kostbare Eigenschaft. Obwohl er nach außen stark und unbekümmert wirkte, besaß Jackson einen sehr verletzlichen Kern. Der Schmerz, den sie in seinem Gesicht gesehen hatte, zeigte die tiefen emotionalen Wunden, die er erlitten hatte, und weckte in ihr Mitleid für alles, was er durchgemacht hatte.


  „Dies sind meine Erinnerungen“, erklärte er. „Von der Kindheit bis heute. Es sind keine sehr erfreulichen Erinnerungen, nicht wahr?“


  Das konnte sie kaum bestreiten. „Nein, das sind sie nicht“, flüsterte sie.


  Er betrachtete sie eine Ewigkeit, wie ihr schien. Das Mondlicht erhellte seine männlichen Gesichtszüge, die eine Mischung aus Wut, Frustration und Begierde widerspiegelten. Das Letzte verstand sie am besten, weil sie es ebenfalls empfand.


  Doch dann schüttelte er unvermittelt den Kopf und stand auf, als würde ihm erst jetzt klar werden, was er alles von sich erzählt hatte. „Ich gehe duschen“, verkündete er schroff und verschwand über die Kajütstreppe nach unten.


  Alexis zog ihre Beine fester an die Brust und legte das Kinn auf die Knie. Sie fragte sich, ob das, was Jackson ihr gerade über sich erzählt hatte, etwas mit seiner Fantasie zu tun hatte. Ob es sein Wunsch war, um seiner selbst willen gemocht zu werden, statt für seinen Besitz. Angesichts seiner Erfahrungen mit Frauen war das wahrscheinlich. Doch wusste sie es nicht genau und hatte kein Recht, weiter zu bohren. Sie konnte nur Vermutungen anstellen.


  Sie biss sich auf die Unterlippe und überlegte, was sie tun sollte – Jackson in Ruhe lassen oder ihm nach unten folgen. Rasch traf sie eine Entscheidung und folgte dem sanften Lichtschein aus der Kombüse. Diesmal würde sie nicht zulassen, dass er ihr wieder aus dem Weg ging. Sie wollte ihm seine schmerzlichen Erinnerungen nehmen und durch schöne ersetzen. Dann würde er auch etwas mitnehmen können, wenn sie diese Insel wieder verließen.


  Nachdem er hastig T-Shirt und Badehose ausgezogen hatte, trat Jackson in die kleine Duschkabine. Er legte die Handflächen an die Kunststoffbordwand, hielt den Kopf unter den Duschstrahl und ließ sich von dem lauwarmen Wasser das Meersalz aus den Haaren und von der Haut spülen. Er wünschte, die Massagedüsen, deren Strahl seine Schultern und seinen Rücken trafen, könnten auch seine Zweifel, seine Verwirrung und das erschreckende Verlangen fortwaschen, das ihn bei Alexis so leicht erfasste.


  Er hatte keine Ahnung, was er sich dabei gedacht hatte, Alexis die dunkelsten Punkte seiner Vergangenheit anzuvertrauen. Schließlich hatte er sich geschworen, emotional auf Distanz zu ihr zu bleiben. Noch nie hatte er mit jemandem über diese Dinge gesprochen. Doch Alexis hatte ihm das Verständnis und Mitgefühl gegeben, nach dem er sich immer gesehnt hatte. Ihr Interesse war echt gewesen, was ihm umso mehr ins Bewusstsein rief, dass er sie betrog und ein Geheimnis vor ihr hatte. Ein Geheimnis, das immer stärker an seinem Gewissen nagte.


  Zerknirscht griff er nach der Shampooflasche, gab etwas Shampoo in seine Hand und rieb es in seine Haare. Wann war alles so kompliziert geworden? Sein ursprüngliches Bild von Alexis Baylor war in den letzten Tagen vollständig in sich zusammengefallen. Außerdem entwickelte er Gefühle für diese Frau, die er besser nicht empfinden sollte – er war dabei, sich in Alexis zu verlieben.


  Wenn er an ihre bisherige gemeinsame Zeit dachte, konnte er sich nicht erinnern, jemals so viel Spaß mit einer Frau gehabt zu haben. Er musste nicht einmal so tun, als sei er gern mit ihr zusammen. Zu leicht gelang es ihr, ihn seine eigentlichen Absichten vergessen zu lassen. Und wenn er sich diese Absichten wieder ins Gedächtnis rief, misstraute er plötzlich seinem sonst so sicheren Urteilsvermögen. Nachdem er das beunruhigende Gespräch zwischen ihr und Dennis über Fred Hobson belauscht hatte, war Jackson geneigt zu glauben, dass hinter dieser verwickelten Patentraubgeschichte mehr steckte, als Alexis ahnte.


  Nur wusste er es nicht mit Sicherheit, und das machte ihm am meisten zu schaffen.


  Er seifte sich ein und fragte sich, was er hinsichtlich der Anziehung zwischen ihnen unternehmen sollte. Vielleicht sollten sie lieber wieder auf die Insel zurückkehren, statt den Rest des Abends damit zu verbringen, der Verlockung aus dem Weg zu gehen. Wenn er allein war, würde er hoffentlich in der Lage sein, seine Gedanken zu ordnen. Außerdem würde es ihm die Gelegenheit geben, zu Mike Kontakt aufzunehmen und ihn zu bitten, Informationen über Fred Hobson zu sammeln. Er brauchte Antworten und stichhaltige Beweise für Alexis’ Unschuld.


  In seinem Herzen wusste er längst, dass sie nicht schuldig war. Sein Instinkt drängte ihn, seinen Gefühlen und Alexis zu trauen. Gleichzeitig machte es ihm Angst, weil er schon einmal in einer solchen Situation gewesen und sein Vertrauen verraten worden war.


  Da er mit duschen fertig war und beschlossen hatte, nach Seductive Fantasy zurückzukehren, wollte er gerade das Wasser ausdrehen, als der Plastikvorhang geöffnet wurde. Sein Magen zog sich zusammen, als er Alexis vor sich sah. Sie war vollkommen nackt und wunderschön. Bei ihrem Anblick durchströmte es ihn heiß. Er biss die Zähne zusammen und ermahnte sich streng, ihr zu widerstehen.


  Wortlos stieg sie zu ihm in die Duschwanne, die eigentlich nur für einen gedacht war, und drängte ihn gegen die hintere Wand, sodass es für ihn kein Entkommen gab. Sie stand so dicht vor ihm, dass seine pulsierende Härte ihren Oberschenkel streifte. Dann trat sie unter den Duschstrahl. Sie schloss die Augen, legte den Kopf zurück und hob die Arme. Fasziniert beobachtete er, wie das Wasser über ihre Haare rann, über ihr Gesicht, ihre Schultern und ihre vollen Brüste.


  Jackson atmete schwer. Alexis machte es ihm nicht leicht, die Hände bei sich zu behalten. Er zweifelte nicht im Geringsten daran, dass genau das ihre Absicht war.


  Langsam öffneten sich ihre Lider wieder. Sie legte ihre Hand auf seine Brust, direkt über seinem pochenden Herzen, und fuhr seinen Körper hinunter, über seinen festen Bauch, bis ihre Finger sich verwegen um ihn schlossen. Jackson hatte äußerste Mühe, sich noch zu beherrschen.


  Alexis leckte sich Wasser von den Lippen. „Hast du etwas dagegen, wenn ich dir Gesellschaft leiste?“, fragte sie in verführerischem Ton, während sie schon begann, ihn mit beiden Händen zu liebkosen.


  Es kostete Jackson einige Kraft, die Kontrolle zu wahren. Er packte ihr Handgelenk, um sie aufzuhalten, doch brachte er die Worte nicht heraus, die diese süße Qual beendet hätten.


  „Sag nicht Nein“, bat sie, als würde sie seine Gedanken lesen und sein Zögern spüren. „Ich will mit dir zusammen sein. Du … du bedeutest mir mehr, als du es solltest, wenn man bedenkt, dass dies alles ist, was wir zusammen haben werden. Aber ich kann an meinen Gefühlen nichts ändern oder so tun, als existierten sie nicht.“ Mit der freien Hand fuhr sie seinen Arm hinauf, über die Schulter, und legte sie ihm um den Nacken. „Und ich glaube, du brauchst es ebenso sehr wie ich.“


  Jackson schloss die Augen. Ein prickelnder Schauer durchlief ihn. Verzweifelt versuchte er die Willenskraft aufzubringen, die nötig war, um Alexis zu widerstehen. Verdammt, er hatte keine Ahnung mehr, was er tat. Er wusste nur noch, dass er diese Nähe wollte, die Alexis ihm anbot. Und ihre Offenheit und Aufrichtigkeit, sogar wenn es um Sex ging. Nein, darum, sich zu lieben, verbesserte er sich im Stillen. Denn es war nicht mehr bloßer Sex; zu tief war er gefühlsmäßig bereits verstrickt.


  Ihre Lippen streiften seine, süß und verheißungsvoll, während sie ihn so geschickt reizte, dass er es vor Begierde kaum noch aushielt.


  „Bitte“, hauchte sie.


  Dieses eine Wort brach seinen letzten Widerstand, und er gab sich ganz seinem Verlangen hin. Mit einem heiseren Stöhnen presste er Alexis gegen die Wand, sodass ihre vollen Brüste sich an ihn schmiegten und seine pulsierende Härte sich zwischen ihre leicht gespreizten Schenkel schob. Er vergrub die Hände in ihren nassen Haaren und küsste Alexis mit glühender Leidenschaft. Seine Zunge umspielte stürmisch ihre, und es schien, als könnte Jackson nicht genug davon bekommen, Alexis Mund zu erobern.


  Seine Sehnsucht beherrschte jeden seiner Gedanken und ließ ihn alles um sich herum vergessen, bis auf diese Frau, die sich an ihn klammerte. Es gab für ihn nur noch den Wunsch, sich mit ihr zu vereinigen, ihren wundervollen Körper ganz und gar zu spüren. Trotz aller Bemühungen gelang es ihm nicht mehr, ihr noch länger zu widerstehen. Dieser Gipfel, auf den die letzten Tage hinausgelaufen waren, würde wie ein alles verzehrendes Feuer sein.


  Ihre Zunge erwiderte die erotische Herausforderung, und Jackson schob das Becken vor, sodass sie ihn hart an ihrem intimsten Punkt spürte. Alexis sog scharf die Luft ein. Dann folgte ein lang gezogenes Stöhnen, als sie begann, sich dem Rhythmus seiner Bewegungen anzupassen. Ihre Hüften vollführten kreisende, erotische Bewegungen, die ein heißes Prickeln in seinem Bauch auslösten, das sich langsam in seinem ganzen Körper ausbreitete. Lange würde er das nicht mehr aushalten, daher musste er schnellstens etwas unternehmen.


  Er unterbrach den Kuss und schaffte es, einige Zentimeter Abstand zwischen sich und Alexis zu bringen. Der Körperkontakt war dadurch zwar unterbrochen, doch sah Jackson nun, wie das Wasser über ihren nackten Körper strömte. „Wir müssen es langsamer angehen“, warnte er sie schwer atmend.


  Sie blinzelte benommen. Ihre Lippen waren rosig und geschwollen vom Küssen, ihre Haut war warm und glänzte. „Wie wäre es dann, wenn wir uns zunächst eine Weile auf etwas anderes verlegen?“ Sie griff nach dem Duschgel, doch Jackson hielt sie auf.


  Er würde es niemals aushalten, ihre Hände überall auf seinem Körper zu spüren. Außerdem war das, was sie vorschlug, genau das, was er mit ihr vorhatte. „Ich bin bereits sauber, also gewähre mir das Vergnügen, dich zu waschen.“


  Der Vorschlag ließ ihre Augen vor Freude aufleuchten. „Ich gehöre ganz dir.“


  Jackson nahm den Massageduschkopf aus der Halterung und drückte ihn ihr in die Hand. Er grinste, als sie ihn verblüfft ansah.


  „Ich werde dich einseifen, und du duschst dich ab, wenn ich es dir sage“, erklärte er.


  Sie zuckte mit den Schultern. „Einverstanden“, sagte sie unbekümmert – zu unbekümmert, da sie nicht wusste, was Jackson mit ihr vorhatte.


  Aber das gehörte mit zum Spiel, und wenn diese Nacht alles war, was er mit Alexis haben würde, wollte er jeden einzelnen Moment auskosten und genießen. Er seifte seine Hände ein, drehte Alexis um, und fuhr mit den Händen über ihren Rücken, wobei er ihre weiche Haut mit den Fingerspitzen massierte. Sie stützte sich mit der freien Hand an der Wand ab, senkte den Kopf und stöhnte vor Wonne.


  Seine Hände setzten ihr Werk fort, massierten und streichelten ihren Po. Instinktiv reckte sie ihm ihren Po entgegen und bot sich ihm auf eine Weise dar, für die er schon immer eine Schwäche gehabt hatte. Nur knapp gelang es ihm, dieser ganz besonderen Versuchung zu widerstehen.


  „Jetzt spül dich ab“, befahl er mit vor Erregung heiserer Stimme.


  Sie hob den Duschkopf über die Schulter und ließ das Wasser ihren Rücken hinunterfließen. Jackson folgte dem Weg des Seifenschaums mit seinen Händen und küsste ihren Nacken, sobald dort keine Seife mehr war. Er presste seinen Mund dorthin und leckte das Wasser von ihrer Haut.


  Alexis erschauerte. Langsam drehte er sie um, damit sie ihn ansah, während er erneut seine Hände einseifte. Ihre Blicke trafen sich. Sie sahen sich in die Augen, als er die Hände oberhalb ihrer Brüste spreizte und sie quälend langsam tiefer gleiten ließ, über die Wölbung ihrer Brüste, deren Spitzen er genüsslich zwischen Daumen und Zeigefinger rollte.


  Alexis öffnete den Mund und seufzte. Jackson küsste sie auf den Mund mit der gleichen Langsamkeit, mit der er seine Hände hinunter zu ihrem Bauch schob. Mit den Daumen umspielte er ihren Nabel, bis Alexis sich wand. Dann umfasste er ihre Taille. Diesmal brauchte er sie nicht aufzufordern, sich abzuspülen, und als das Wasser in Kaskaden ihren Körper hinabfloss, folgte er dem Weg erneut mit dem Mund. Seine Lippen glitten über ihre Halsbeuge und ihr Schlüsselbein. Die zärtlichen Küsse wechselten ab mit sanften Liebkosungen seiner Zunge, die sie vor Lust aufstöhnen ließen.


  Ihren nassen Brüsten und den harten Knospen widmete er die gleiche großzügige Aufmerksamkeit, während Alexis das Wasser über seine Schultern laufen ließ. Er küsste die Wölbung ihrer Brüste und umspielte mit der Zunge die hoch aufgerichteten Brustspitzen, bevor er behutsam an einer zu saugen begann. Alexis stöhnte ungeduldig und frustriert auf, als er weitermachte, ihren Bauch küsste und mit der Zunge in ihren Nabel tauchte, ehe sein Mund sich wieder aufwärts bewegte.


  „Jackson“, hauchte Alexis, mit fiebrigem Glanz in den Augen, das Gesicht vor Erregung gerötet und am ganzen Körper bebend.


  Er schüttelte den Kopf und legte ihr zwei nasse Finger auf den Mund. „Ich bin noch nicht fertig.“


  Mit dem Fuß spreizte er ihre Beine und kniete sich vor sie, sodass er ihren intimsten Punkt vor sich sah. Kleine Wassertropfen hingen in den dunklen seidigen Haaren. Ihr Anblick beschleunigte seinen Puls.


  Doch er begann mit ihren Füßen, arbeitete sich langsam hoch, von ihren festen Waden über ihre Knie bis zu den Oberschenkeln, um wieder an dem dunklen Dreieck anzugelangen, in dem sich das Zentrum ihrer Lust verbarg. Glühende Begierde erfasste ihn.


  Unfähig, sich noch länger zu beherrschen, schob er die Finger zwischen ihre Beine. Alexis atmete schneller. Ohne dass er sie dazu aufgefordert hätte, richtete sie den Duschstrahl auf ihren Bauch, um die Seife fortzuspülen. Fasziniert und gebannt beobachtete er, wie der weiße Schaum ihre Schenkel, ihre Waden und ihre Füße hinabglitt und im Abfluss verschwand.


  Die zarte, sensible Stelle zwischen ihren Beinen vergaß sie jedoch, und Jackson wollte sich dieses erotische Vergnügen nicht vorenthalten lassen. Sie sollte sich jetzt nicht verstecken und scheu sein. Er legte eine Hand auf ihren Bauch und drückte sie sanft mit dem Rücken an die Wand. Dann hob er eines ihrer Knie und legte sich ihr Bein über die Schulter. Er streichelte die Unterseite ihres Schenkels und ihren Po. Behutsam begann er schließlich, ihren intimsten Punkt mit den Fingern zu liebkosen.


  Alexis sog scharf die Luft ein, protestierte jedoch nicht, seinem Blick so ausgesetzt zu sein, ganz gleich wie verletzbar sie sich in dieser Position fühlte. Sie vertraute ihm, und diese Gewissheit demütigte ihn auf eine Weise, die er jetzt lieber nicht genauer analysierte.


  Er sah zu ihr auf und las die Erregung in ihren Augen. „Du hast ein paar Stellen vergessen“, neckte er sie.


  Sie schluckte hart und akzeptierte schweigend diese Herausforderung. Sie nahm den Duschkopf und richtete den Strahl zunächst auf ihren Oberschenkel, ehe sie ihn langsam nach oben lenkte, bis der vibrierende Strahl das Zentrum ihrer Lust traf.


  Beim ersten Kontakt bog sie sich dem Strahl entgegen, warf den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Sie biss sich auf die Unterlippe, und ihre Atmung wurde unregelmäßig. Zu beobachten, wie sie sich lustvoll dem Wasserstrahl darbot, erregte Jackson zutiefst.


  Plötzlich war alles, was für ihn zählte, dass er ihr dieses Vergnügen bereitete. Er wollte sie kosten und liebkosen, bis sie den Gipfel der Lust erreichte. Unfähig, einfach nur passiv ihre Ekstase mitzuerleben, nahm er ihre Hand fort und ersetzte den Duschstrahl durch seine Zunge. Ein Beben durchlief Alexis, als er mit zwei Fingern in sie eindrang. Sie ließ den Duschkopf fallen und fuhr mit beiden Händen in seine Haare, während er sie verwöhnte. Er war ungestüm und wild, und sie gab sich ganz dieser überwältigenden Lust hin.


  Er steigerte ihre Erregung immer mehr, zögerte den Moment der Erfüllung hinaus, bis er ihr schließlich gab, was sie so ersehnte. Als er den Druck seiner Lippen verstärkte und ein letztes Mal tief mit den Fingern in sie eindrang, gelangte sie zu einem Höhepunkt, der ihr die Sinne raubte.


  Sie stieß einen ekstatischen Schrei aus, und als die Schauer des Glücks abebbten, richtete er sich auf, damit sie sich an ihm festhalten konnte. Sie schlang ihm die Arme um den Nacken. Er drückte sie fest an sich und küsste sie ungestüm. Als sie beide endlich nach Luft schnappten, sah Alexis ihm in die Augen, in denen er Leidenschaft und noch etwas Tieferes entdeckte. Zögernd berührte sie seine Wange, fuhr mit dem Daumen über seine Unterlippe, die noch feucht vom Küssen war.


  „Ich brauche dich“, flüsterte sie.


  Dies löste tief in ihm etwas Mächtiges, Ursprüngliches aus. Noch nie hatte jemand ihn gebraucht, jedenfalls nicht auf diese aufrichtige, gefühlvolle Weise. Er sah in ihr ehrliches Gesicht und vergaß alles um sich herum, bis auf Alexis und diesen bedeutsamen Moment, der alles zwischen ihnen ändern würde.


  Alexis schluckte, dann sagte sie die Worte, die sein endgültiges Verderben waren. „Jackson, bitte schlaf mit mir.“


  Sein Verlangen war so stark, dass es nicht mehr aufzuhalten war. Jackson drehte das Wasser ab. Tropfnass stolperten sie zusammen in die angrenzende kleine Kabine, die nur von einer Lampe an der Wand schwach beleuchtet wurde. Sanft drückte er Alexis auf das Doppelbett, auf dem eine weiche Steppdecke lag. Er betrachtete Alexis, wie sie verlockend und wunderschön vor ihm lag, dann legte er sich zu ihr, spreizte behutsam ihre Schenkel mit seinem Bein.


  Er hielt ihre Hände über dem Kopf auf die Decke gedrückt und sah ihr in die Augen. Alexis atmete schwer, ihr Blick war vor Sehnsucht verschleiert. Plötzlich hielt Jackson inne, als ihm klar wurde, was er da tat. Er sehnte sich so sehr danach, mit Alexis zu schlafen. Doch das war nicht möglich. So sehr er sich auch wünschte, mit ihr auf diese Weise vereinigt zu sein – er hatte die ganze Geschichte bewusst so geplant, dass sie nicht miteinander schlafen konnten, weil er keine Kondome dabei hatte.


  Er fluchte leise und wollte sich zurückziehen. Alexis erkannte seine Absicht jedoch und schlang die Beine um seine Hüften, um ihn aufzuhalten.


  Sie verflocht ihre Finger mit seinen und schüttelte heftig den Kopf. „Nein, Jackson …“


  Tiefes Bedauern erfasste ihn, und er ärgerte sich, dass er es so weit hatte kommen lassen, nur um am Ende doch aufhören zu müssen. „Liebes, ich habe keine Kondome.“


  Es dauerte einige Sekunden, bis sie seine Bemerkung verarbeitet hatte. „Das macht nichts“, erwiderte sie schließlich lächelnd. „Du brauchst keine.“


  Er wollte schon protestieren, als ihm ihr Gespräch über die ärztlichen Untersuchungen wieder einfiel. Da begriff er, dass sie offenbar vorbereitet in diesen Urlaub geflogen war. Erleichtert atmete er auf, denn jetzt zählte nur noch, eins mit Alexis zu sein. Sie hob den Kopf und küsste ihn mit glühender Leidenschaft. Nur zu bereitwillig ließ er sich von ihr wieder herunterziehen und drang geschmeidig in sie ein.


  Alexis wand sich unter ihm und gab leise Laute der Ungeduld von sich, was Jackson noch mehr anspornte. Nun gehorchte er nur noch seinem Körper und überließ sich dem Rhythmus ihres ungestümen Liebesspiels. Immer schneller wurden seine Bewegungen, und auf dem Höhepunkt der Lust schmiegte er das Gesicht an ihre Halsbeuge, während er wieder und wieder erschauerte.


  Zum ersten Mal in seinem Leben fühlte er sich wirklich geliebt.


  9. KAPITEL


  Der Tagesanbruch kam für Alexis viel zu schnell. Wie konnte sie auch das Ende einer Nacht herbeisehnen, die eine der aufregendsten Erfahrungen ihres Lebens war? Es war genau das, worauf sie beim Buchen der Reise nach Seductive Fantasy gehofft hatte.


  Sie seufzte zufrieden und schmiegte sich enger an Jackson. Die Nähe seines muskulösen, männlichen Körpers, seine Wärme, sein Duft, ließen sie von Neuem erschauern. Mühelos erwachte ihr Verlangen aufs Neue, obwohl sie in dieser Nacht jede Art erotischer Sehnsucht nach dem anderen gestillt hatten.


  Zärtlich legte sie ihm die Hand auf sein Herz und genoss den friedlichen Moment mit diesem Mann, der ihr das Gefühl gegeben hatte, eine begehrenswerte Frau zu sein. Sie spürte das gleichmäßige Pochen seines Herzens und seine tiefen, regelmäßigen Atemzüge. Alexis lächelte, denn sie war ähnlich erschöpft und zufrieden.


  Zwar war ihre gemeinsame Nacht ein gegenseitiges Geben und Nehmen gewesen, doch war sie auch sicher, dass es ihr gelungen war, Jacksons böse Erinnerungen durch angenehmere zu ersetzen. Im Gegenzug hatte er ihr gezeigt, wie aufregend und wundervoll Sex sein konnte – mit dem richtigen Partner. Und irgendwann im Lauf dieses Abends hatte sie sich hoffnungslos in Jackson Witt verliebt. Er war genau der Mann, nach dem sie immer gesucht hatte. Dabei war ihr erst klar geworden, dass sie einen solchen Mann suchte, als sie ihn gefunden hatte. Trotzdem war eine dauerhafte Verbindung höchst unwahrscheinlich, vor allem in Anbetracht der vielen Tausend Meilen, die zwischen ihren Wohnorten lagen.


  Aber was, wenn sie feststellte, dass sie schwanger war?


  Natürlich hatte es zu ihrem Plan gehört, ein Kind zu bekommen. Nur war es in dieser Nacht das Letzte gewesen, woran sie gedacht hatte. Ihre einzige Sorge war es gewesen, Jackson den Schmerz der Vergangenheit vergessen zu lassen und ihm Vertrauen und Glauben zu geben – in sie. Jetzt musste sie die Möglichkeit einer Schwangerschaft berücksichtigen.


  Eine Entscheidung zu treffen fiel ihr leicht, da sie einzig und allein auf Liebe beruhte. Falls sie schwanger sein sollte, war sie es Jackson schuldig, es ihm mitzuteilen. Und zwar ohne Forderungen, Verpflichtungen oder irgendwelche Erwartungen an ihn. Inzwischen erkannte sie die Fehler in ihrem ursprünglichen Plan, ein Baby zu bekommen. Jetzt sah sie, wie dumm es gewesen war zu glauben, sie könnte schwanger werden, ohne den Vater des Kindes zu informieren. Anders als sie geplant hatte, würde sie es nicht fertigbringen, Jackson etwas so Wichtiges wie ein Kind zu verschweigen, nicht nach all dem, was er in seinem Leben hatte durchmachen müssen.


  Doch bis sie in einigen Wochen Gewissheit darüber hatte, ob sie schwanger war oder nicht, konnte sie nichts unternehmen. Ihr blieben nur noch heute und morgen mit Jackson, und sie hatte die Absicht, das Beste aus ihrer gemeinsamen Zeit zu machen und dafür zu sorgen, dass er am Ende des Urlaubs genau wusste, was sie für ihn empfand.


  Jackson bewegte sich neben ihr. Die Muskeln in seinem Arm spannten sich an, als er zur Seite rollte und Alexis an sich drückte, sodass sie nun in Löffelchenstellung nebeneinanderlagen. Sie wartete darauf, dass er etwas sagte oder tat, woraus sie schließen konnte, dass er wach war. Aber offenbar hatte er noch Schlaf nachzuholen.


  Alexis entspannte sich in seiner Umarmung und genoss den Moment, der, wie sie wusste, ohnehin viel zu schnell vorbei sein würde. Sie musste etwas tun, um diese Erinnerung fest in ihrem Gedächtnis zu verankern. Daher schloss sie die Augen und flüsterte die Worte, die sie aus tiefstem Herzen fühlte: „Ich liebe dich.“ Es erstaunte sie keineswegs, dass dieses Geständnis ihr so leicht über die Lippen kam, als würde sie die Worte schon seit Jahren zu Jackson sagen, nicht erst seit diesem Tag.


  „Ich liebe dich.“


  Fünf Stunden später klangen Jackson diese Worte noch immer im Gedächtnis nach. Wieder zurück auf der Insel, folgte er dem Pfad zu seinem Bungalow, nachdem er Alexis an ihrem Hotel abgesetzt hatte, mit dem Versprechen, sie in einer Stunde zum Essen abzuholen. Ihre Liebeserklärung war wie die süßeste Verheißung – und verstärkte doch die Schuldgefühle, die seine Scharade ihm verursachte. Er war kurz vorm Aufwachen gewesen, als er ihre leise, verschlafene Stimme die drei lebensverändernden Worte hatte sagen hören. Zuerst hatte er geglaubt, er würde träumen. Doch dann war ihm erschreckend klar geworden, dass er bereits wach war.


  Sie liebte ihn. Er hatte genau das bekommen, was er sich vorgestellt hatte – Alexis’ Herz gehörte ihm. Jetzt musste er ihr nur noch enthüllen, wer er wirklich war, und sie anschließend sitzen lassen. Dann hätte er sein Ziel erreicht. Wieso fühlte er sich dann absolut mies, statt den Sieg auszukosten?


  Natürlich kannte er die Antwort auf diese Frage, denn seit Tagen kämpfte er gegen seine eigenen Gefühle an. Irgendwann waren seinem Rachedurst seine Gefühle für Alexis in den Weg geraten. Sie war ihm zu wichtig geworden, um sie bewusst so tief zu verletzen. Es gelang ihm nicht mehr, das Geschenk der Liebe und Akzeptanz, das sie ihm gemacht hatte, zurückzuweisen. Außerdem glaubte er längst nicht mehr, dass sie direkt für den Diebstahl seiner ausgeklügelten Software verantwortlich war. Er besaß zwar noch keine stichhaltigen Beweise für ihre Unschuld, doch sein Instinkt sagte ihm, dass sie nichts mit dieser üblen Sache zu tun hatte. Jetzt, wo er Alexis intim kannte, war er fest davon überzeugt, dass ein derartiger Patentraub einfach nicht ihrem Charakter entsprach.


  In seinem anfänglichen Zorn und wegen früherer Verletzungen hatte er überstürzt gehandelt und Alexis sofort verurteilt. Jetzt musste er schleunigst die Sache bereinigen und konnte nur darauf hoffen, dass er Alexis nicht verlor.


  Mit diesen quälenden Gedanken nahm er die Magnetkarte aus seiner Tasche, zog sie durch den Schlitz an der Eingangstür seines Bungalows und betrat das kühle Innere des Hauses. Ganz gleich, wie er die Situation auch analysierte, es war nicht zu vermeiden, dass Alexis irgendwann auf seine wahre Identität stieß. Sie war nicht dumm, würde zwei und zwei rasch zusammenzählen und seine ursprünglichen Motive für seinen Urlaub auf Seductive Fantasy durchschauen. Und es gab nichts, was er jetzt noch tun konnte, um das zu verhindern … es sei denn, er entschied sich für den ehrbaren Weg und die gute, altmodische Aufrichtigkeit. Wann er das tun sollte, war jedoch eine andere Frage. Er verzog widerwillig das Gesicht. Doch um die Wahrheit kam er nicht herum, wenn er überhaupt eine Chance erhalten wollte, ihre Beziehung zu retten.


  Ihre Beziehung. Er hatte fest damit gerechnet, dass es ihm Angst machen würde, sich etwas Dauerhaftes mit Alexis zu wünschen. Stattdessen machte ihm jetzt nur die Vorstellung Angst, sie könnte ihn hassen, wenn alles herauskam. Dazu hatte sie angesichts seines miesen Verhaltens auch jedes Recht. Da er selbst schon oft ähnliche Enttäuschungen erlebt hatte, kannte er den Schmerz, der damit verbunden war, nur zu gut.


  Er ignorierte das unheilvolle Pochen in seinen Schläfen und nahm im Wohnzimmer den Telefonhörer ab. Er tippte Mikes Privatnummer in Atlanta ein. Sein Auftrag an Mike, Fred Hobson gründlich zu durchleuchten, um belastende Beweise gegen diesen Mann zusammenzutragen, war der Beginn seiner Wiedergutmachung an Alexis.


  „Ich hörte, morgen Abend gibt es eine Abschiedsparty“, sagte Alexis und schob ihre Gabel in den Geflügelsalat, den sie in dem Restaurant mit Blick auf den dschungelartig bepflanzten Innenhof bestellt hatte. „Hast du Lust dazu?“


  Jackson dachte ernsthaft über ihre Frage nach, während er trotz seines fehlenden Appetits von seinem Hamburger abbiss. Hatte er Lust, die letzten Stunden, die ihm mit Alexis blieben, unter Fremden zu verbringen? Nein. Er wollte jede Sekunde mit ihr zusammen sein, sowohl jetzt als auch morgen Nachmittag, bevor sie abreisen würden. Er wollte mit ihr reden, ihre zarte Haut berühren, ihre sinnlichen Lippen küssen, mit ihr schlafen. Ja, das vor allem.


  Sofort meldete sich sein Gewissen wieder. Sosehr er sich auch wünschte, sich die nächsten vierundzwanzig Stunden dem erotischen Vergnügen mit ihr hingeben zu können, wusste er doch, dass er mit ihr reden und die Dinge klären musste, bevor sie wieder miteinander schliefen. Er durfte die Sache nicht noch schlimmer machen, als sie ohnehin schon war, indem er sein Geständnis noch weiter hinauszögerte. Nicht, wenn er die Chance auf eine Zukunft mit Alexis wahren wollte. Und diese Zukunft wollte er, so sehr, dass er sich ihre Vergebung für seine Fehler verzweifelt ersehnte – bevor sie entdeckte, was er getan hatte.


  „Hallo, Erde an Jackson“, neckte sie ihn und brachte ihn so zurück in die Gegenwart.


  „Entschuldige bitte.“ Er straffte die Schultern und sah sie an. Sie wirkte lebhaft und strahlte förmlich. In dieser einen Woche war sie für ihn zu einer glücklichen Frau erblüht. „Ich hatte gehofft, dass wir den Abend zu zweit verbringen würden.“


  „Die Idee gefällt mir auch. Sehr sogar.“ Sie trank einen Schluck von ihrem Eistee und tupfte sich mit der Serviette die Lippen ab. „Wir könnten den Abend in deinem Bungalow verbringen, uns den Sonnenuntergang anschauen und anschließend ein Picknick im Mondschein am Strand machen.“


  „Das klingt fantastisch.“ Und während des Picknicks würden sie reden … nicht sich küssen oder miteinander schlafen.


  „Du bist fantastisch, Jackson“, erwiderte sie. „Merrilee meint, du seist absolut das, was ich mir von diesem Urlaub erhofft hatte, und noch viel mehr. Und so ist es auch.“


  „Mir geht es genauso“, versicherte er ihr aufrichtig, wohl wissend, dass sie seine Worte für eine Lüge halten würde, sobald sie erst die Wahrheit über ihn erfahren hatte.


  Sie spielte mit ihrem Messer, das neben ihrem Salatteller lag. „Weißt du, mich beschäftigt etwas, das ich dir gern sagen würde“, begann sie zögernd.


  Eine heftige Anspannung erfasste ihn, und er fragte sich, worauf diese Unterhaltung hinauslaufen würde. Vielleicht war sie mutig genug, ihm ihre Gefühle zu gestehen. So gefasst wie möglich schob er seinen halb aufgegessenen Hamburger zur Seite und lehnte sich zurück. „Was beschäftigt dich?“


  Eine leichte Röte stieg ihr in die Wangen. „Na ja, wir haben uns außergewöhnlich gut verstanden, und ich hatte gehofft, dass wir nach dem Urlaub vielleicht fortsetzen könnten, was immer zwischen uns ist.“ Sie sah ihn erwartungsvoll an, und ihre Augen spiegelten klar und deutlich ihre Gefühle für ihn wider. „Ich weiß, dass wir an entgegensetzten Enden des Landes leben, und Beziehungen auf solche Entfernungen zu führen ist schwierig. Aber vielleicht können wir einen Weg finden, dass es klappt?“


  Ja. Er atmete tief durch in dem Bewusstsein, dass er ihr keine Versprechungen machen konnte, weil er nicht das Recht dazu hatte. Zumindest jetzt noch nicht. „Alexis …“


  Plötzlich wirkte sie unsicher, und sie hob die Hand, um seine vermeintliche Abfuhr zu stoppen. „Gib mir jetzt noch keine Antwort. Denk einfach darüber nach.“ Er lachte nervös, und sie fuhr hastig fort: „Ich meine, ich habe ja noch immer keine Ahnung, was deine Fantasie ist, und es könnte ein wenig anmaßend von mir sein, zu denken, dass diese Woche für dich ebenso einzigartig war wie für mich. Wenn sie dir nicht so viel bedeutet wie mir, dann warte ich lieber bis morgen, bis diese wundervolle Fantasie endet. Und wenn sie mit einem Abschied endet, dann werde ich das akzeptieren. Falls du aber herausfinden möchtest, wohin all das noch führen kann, weißt du ja bereits, wie ich empfinde.“


  Oh ja, er wusste genau, wie sie empfand. Dabei verdiente er in diesem Moment ihre Liebe nicht. Ihm blieben nur noch vierundzwanzig Stunden, um Alexis davon zu überzeugen, dass er all das wert war, was sie ihm in dieser Woche gegeben hatte.


  „Miss Baylor?“


  Sie erschrak, da sie sich ganz auf Jackson konzentriert hatte, und sah zu der Hotelangestellten auf, die mit einem schnurlosen Telefon an ihren Tisch getreten war. „Ja, ich bin Miss Baylor“, bestätigte sie.


  „Entschuldigen Sie, dass ich Sie beim Essen störe, aber da ist ein dringender Anruf von einem Dennis Merrick für sie. Ich sah Sie durch die Lobby ins Restaurant gehen, und Mr Merrick weigert sich, eine Nachricht zu hinterlassen.“


  Alexis’ Miene drückte Besorgnis aus. „Ich nehme den Anruf entgegen. Danke.“ Stirnrunzelnd hielt sie den Apparat ans Ohr. „Dennis, ist alles in Ordnung?“


  Sie lauschte schweigend einige Sekunden, die Jackson jedoch wie Stunden vorkamen. Er beobachtete, wie ihr Gesichtsausdruck von besorgt zu ungläubig und schließlich zu wütend wechselte.


  „Ich kann es nicht fassen, dass Fred Hobson für Extreme Software gearbeitet hat! Wie ist das möglich?“


  Oh, das war schon möglich. Jackson zuckte innerlich zusammen, doch war Alexis viel zu sehr mit ihrer Wut beschäftigt, um sein Unbehagen zu bemerken. Offenbar hatten ihre Anwälte bei den Nachforschungen über Fred Hobson keine Zeit verloren. Und obwohl er einen Tag zu spät den Auftrag für seine Ermittlungen gegeben hatte, um die Verbindung zwischen Fred, Gametek und seiner Firma zu ergründen, war er froh und erleichtert, dass ihn sein Instinkt in Bezug auf Alexis nicht getäuscht hatte.


  Sie fuhr sich mit zitternden Fingern durch die Haare. „Ich wusste, dass er nach Atlanta gegangen war, nachdem er bei Gametek gekündigt hatte. Aber als ich ihn wieder einstellte, hieß es, seine letzte Beschäftigung sei bei einer Elektronikfirma gewesen.“ Damit bestätigte sie Jacksons Vermutung, dass sie von Freds Diebstahl keine Ahnung gehabt hatte. Sie vergrub das Gesicht in ihrer Hand und stöhnte gequält. „Oh Gott, Dennis, was für eine Katastrophe!“ Plötzlich richtete sie sich kerzengerade auf und hörte Dennis gebannt zu. Ihr Blick ging zu Jackson, und sie schnappte nach Luft. Sofort krampfte sich sein Magen zusammen, da er ahnte, was gleich auf ihn zukam. „Wie, sagtest du, lautet der Name des Besitzers von Extreme Software?“, fragte sie mit einer Stimme, die nur noch ein heiseres Krächzen war.


  Jackson fluchte leise. Seine Zeit war abgelaufen, seine Tarnung aufgeflogen.


  Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht, als ihr die Wahrheit dämmerte. Sie wirkte am Boden zerstört. Ein Schauer durchlief ihren Körper, als müsste sie gegen aufsteigende Übelkeit ankämpfen. Verrat, das wusste Jackson nur zu gut, konnte einen körperlich krank machen.


  „Dennis, ich muss Schluss machen. Ich rufe dich später an.“ Sie beendete das Gespräch, legte den Apparat neben ihren Teller und schloss die Augen. Jackson hatte sich noch nie einsamer gefühlt als in diesem Moment. Er hatte unfassbare Angst, etwas zu verlieren, was ihm lebenswichtig geworden war.


  „Was habe ich getan?“, flüsterte sie.


  Er hielt es für besser, jetzt nicht darauf zu antworten. Sie hatte sich in ihn verliebt, hatte ihm ihren Körper gegeben, ihr Herz und ihre Seele. Und dafür war er ihr auch dankbar. Nur würde sie das nicht sehen, und er konnte es ihr kaum verübeln, dass sie alles, was zwischen ihnen war, für eine Täuschung hielt. Er wusste nicht, was er in diesem Moment sagen sollte, daher wartete er, was passieren würde, sobald sie ihren anfänglichen Schock überwunden hatte.


  Allmählich fing sie sich. Als sie ihn wieder ansah, wirkte sie unglaublich gefasst und frustrierend nüchtern. Ihr Lächeln war kühl und passte zu ihrem distanzierten Blick. Verschwunden war die liebevolle Frau, die letzte Nacht so sanft und weich in seinen Armen gelegen hatte.


  „Es ist schön, endlich den Mann persönlich kennenzulernen, der hinter der Klage gegen Gametek wegen Verletzung des Urheberrechts steht“, sagte sie schließlich in einem Ton, als würden sie über das Wetter plaudern und nicht darüber, dass er fast ihre Firma ruiniert hätte. Oder über die emotionale Zerstörung, die er angerichtet hatte.


  Er griff nach ihrer Hand, die noch auf dem schnurlosen Telefon ruhte, doch sie zog den Arm hastig zurück, bevor er sie berühren konnte. Ohne ein weiteres Wort schob sie ihren Stuhl zurück, stand auf und ging hoch erhobenen Hauptes in den Innenhof.


  Jackson stieß eine Reihe übler Flüche aus, ohne sich darum zu kümmern, wer ihn hörte. Kurz entschlossen folgte er ihr in den üppigen Garten und holte sie in der Nähe des Wasserfalls ein. Er verzichtete lieber darauf, sie anzufassen. Außerdem hatte er nicht länger das Recht dazu, sie zu berühren. Daher stellte er sich ihr einfach in den Weg, um sie aufzuhalten.


  Alexis blieb unvermittelt stehen und hob das Kinn. „Wenn du mich nicht sofort vorbeilässt, rufe ich den Sicherheitsdienst.“


  Jackson atmete frustriert aus. Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte er ihre Kaltblütigkeit bewundert. Jetzt allerdings verhinderte sie nur, dass er sie erreichte. „Alexis, lass es mich erklären …“ Als gäbe es eine Erklärung für seine Rache durch Verführung oder eine Entschuldigung dafür, dass er ihr nicht schon viel früher die Wahrheit gesagt hatte.


  Sehr zu seiner Überraschung wies sie ihn bei seinem Versuch einer Rechtfertigung weder ab, noch rief sie den Sicherheitsdienst. „Nur zu, Mr Witt. Erklären Sie es“, forderte sie ihn ruhig auf.


  Ihm wäre es lieber gewesen, sie würde toben und schreien oder ihn in den Magen boxen. Irgendetwas, um ihre Wut herauszulassen. „Ja, es stimmt, ich habe diese Reise ursprünglich gebucht, weil ich geglaubt habe, du seist für den Diebstahl des Programms, das du für die Entwicklung deines neuen Spiels brauchtest, aus meinem Unternehmen verantwortlich. Für mich sah es so aus, als hättest du Fred Hobson dazu benutzt, diesen Diebstahl zu begehen. Er hat für deine Firma in San Diego gearbeitet, kam zu uns nach Atlanta und kündigte später bei Extreme Software, um wieder bei Gametek anzufangen. Da schien es mir doch eindeutig mehr als ein Zufall zu sein, als Gametek ein neues Spiel ankündigte, das ohne die von mir entwickelte Software gar nicht funktioniert.“


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust und wartete. Sie bestritt weder seine Behauptungen, noch verteidigte sie sich oder ihr Unternehmen, wozu sie jedes Recht hatte.


  Er schluckte, da seine Kehle wie zugeschnürt war, und zwang sich fortzufahren. „Ich fand heraus, dass du hier Urlaub machen würdest und betrachtete es als die perfekte Gelegenheit, persönlich Rache an dir zu nehmen, bevor die Gerichte die Angelegenheit regeln würden.“


  Schmerz flackerte in ihren Augen auf, doch sofort unterdrückte sie diese Gefühlsregung. „Eine persönliche Rache durch Verführung“, bemerkte sie, um ihn dazu zu drängen, die Wahrheit laut auszusprechen.


  „Ja.“ Er ballte die Fäuste und stemmte sie in die Hüften, um der Versuchung zu widerstehen, Alexis zu berühren. „Mein Leben lang habe ich mich benutzt gefühlt, und diesmal war das Maß einfach voll. Es war einmal zu oft passiert. Ich wollte mich und meine Technik nicht benutzen lassen, damit eine andere Firma davon profitieren konnte. Und so entschied ich, dass ich demjenigen, der hinter allem steckte, auch etwas nehmen würde. Dieser jemand warst du.“


  Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Dann hast du ja genau das bekommen, was du wolltest.“


  Ihr reservierter Ton erschreckte ihn. Trotzdem fuhr er mit seinen Erklärungen fort, bevor sie beschloss, nichts weiter von ihm hören zu wollen, und sich einfach umdrehte. „Genau wie du, war ich nicht darauf gefasst, wie sich die Dinge entwickeln würden. Von unserer ersten Begegnung an wusste ich, dass du nicht so bist und völlig anders, als ich mir dich vorgestellt hatte. Die ganze Woche über kämpfte ich mit meinem Gewissen. Ich habe mich in dich verliebt, Alexis, und zwar so sehr, dass es mir Angst macht. Du weißt mehr über mich als irgendjemand sonst, den ich kenne. Und jetzt erscheint alles so kompliziert, weil ich dir nicht wehtun wollte und dennoch wusste, dass du am Ende meine wahre Identität herausfinden würdest.“


  Sie bedachte ihn mit einem skeptischen Blick. Offenbar traute sie weder ihm noch seinen Gefühlen für sie. Aber Jackson wusste nicht, wie er sie anders überzeugen sollte. Eine lange Minute sah sie ihn nur an, und er wartete auf ein Zeichen der Vergebung und des Verständnisses. Er bekam keines von beiden.


  „Nur zu deiner Information, und ob du es mir glaubst oder nicht: Fred Hobson hat die Technologie deines Unternehmens ohne mein Wissen gestohlen.“ Ihr Ton war nach wie vor kühl, die Wortwahl präzise.


  „Das weiß ich inzwischen auch, und ich glaube dir.“ Auch wenn es aufrichtig war, klang es doch nach einer mageren Entschädigung für eine Woche Lüge.


  „Als er sie meinem Team von Designern präsentierte und behauptete, sie selbst entwickelt zu haben, gab es für uns keinen Grund, ihm nicht zu glauben. Offenbar war er sich sehr sicher, dass man ihm nie auf die Schliche kommen würde.“ Sie berichtete ihm die Fakten, als säßen sie in einem Sitzungszimmer bei einer geschäftlichen Besprechung. „Laut Dennis wird man Fred anklagen. Als Präsidentin von Gametek muss ich mich jedoch für jeglichen persönlichen und finanziellen Schaden entschuldigen, den du oder dein Unternehmen durch diese Angelegenheit erlitten habt.“


  Ihre Worte machten ihn wütend. Glaubte sie wirklich, dass es ihn jetzt interessierte, welcher Schaden dabei entstanden war? „Das ist mir alles gleichgültig!“, erwiderte er mit zusammengebissenen Zähnen.


  Sein Ausbruch rührte sie nicht im Mindesten, was ihn noch wütender machte.


  „Wie kann es dir gleichgültig sein?“, fragte sie ruhig. „Dieser Spielchip bedeutete dir offensichtlich sehr viel, wenn du zu solch extremen Mitteln greifst.“


  Ihr vernünftiger Ton machte ihn wahnsinnig. „Verdammt, Alexis, ich halte das nicht aus!“


  Sie blinzelte. „Was hältst du nicht aus?“


  „Das alles.“ Er vollführte eine ungeduldige Geste mit der Hand. „Ich will irgendeine Gefühlsregung von dir. Wut. Trauer. Irgendetwas. Selbst wenn du mich schlagen würdest, wäre das noch besser als diese kühle Haltung.“


  Sie seufzte, und es war eine Spur Traurigkeit darin zu hören. „Worüber soll ich mich aufregen? Du hast mir genau das gegeben, weshalb ich hierher gekommen bin: eine wilde, stürmische Affäre. Einen besseren, aufmerksameren Liebhaber als dich hätte ich mir nicht wünschen können.“


  Ihre Worte trafen ihn tief ins Herz. Aber er hatte es nicht besser verdient.


  „Mir waren die Risiken bewusst, als ich diesen Urlaub plante“, fuhr sie wohl überlegt fort. „Und ich akzeptierte sie. Daher kann ich niemandem außer mir die Schuld dafür geben, dass es so weit gegangen ist.“


  Jackson verspürte den verzweifelten Wunsch, ihre Fassade einzureißen. „Was ist mit dem, was du mir im Restaurant gesagt hast? Über mich und uns?“


  „Diese Dinge habe ich zu Jackson Witt gesagt, dem Mann meiner Träume. Jetzt bin ich mir jedoch nicht mehr sicher, dass ich noch weiß, wer der richtige Jackson Witt ist.“ Sie holte tief Luft. „Wenn du mich jetzt bitte entschuldigen würdest, ich habe noch einiges zu erledigen.“


  Diesmal ließ er sie vorbei. Er schaute ihr nach, und ein Gefühl des Verlustes überkam ihn. Gleichzeitig ging ihm die Ironie des Ganzen auf, die darin bestand, dass er derjenige war, der nach seinem Rachefeldzug am Boden zerstört war. Wie hatte er jemals glauben können, es würde ihn befriedigen, wenn Alexis litt?


  Ein schmerzvolles Schluchzen stieg tief aus Alexis’ Kehle auf, und Tränen, die sie vor Jackson nicht hatte vergießen wollen, brannten jetzt in ihren Augen. Sie blinzelte sie fort und weigerte sich, sich ihrer Trauer hinzugeben, da sie Merrilee finden musste, um sie zu bitten, die Insel einen Tag früher verlassen zu können. Unter keinen Umständen konnte sie auf Seductive Fantasy bleiben und riskieren, Jackson noch einmal über den Weg zu laufen. Alles, was es zwischen ihnen zu sagen gegeben hatte, war im Innenhof gesagt worden.


  Gefasst eilte sie an den Shops in der Lobby vorbei zu Merrilees Büro, das am Ende eines Ganges neben dem Empfangsbereich lag. Alexis hoffte, dass Merrilee auch da war. Falls nicht, würde sie ihren Pieper anrufen und sie so aufspüren. Dies war zweifellos ein Notfall, da ihr Herz gebrochen war und sie dringend so viele Meilen, wie möglich zwischen sich und Jackson bringen musste.


  Sie konnte sich zwar selbst die Schuld dafür geben, dass sie sich in ihn verliebt hatte, aber sie konnte ihre Gefühle oder gar ihre Fantasie, die noch weit übertroffen worden war, nicht bereuen. Sie konnte seine ursprünglichen Gründe für den Wunsch, sich zu rächen, sogar nachvollziehen. Auch dass er sie zunächst für den Diebstahl seiner Technologie verantwortlich gemacht hatte, konnte sie verstehen. Jacksons Weigerung, an sich selbst zu glauben, machte ihr viel mehr zu schaffen.


  Sie wusste, dass sie ihm etwas bedeutete, schenkte sogar seinem Geständnis Glauben, dass er sich in sie verliebt habe. Die Gefühle, die er ihr auf dem Boot gezeigt hatte, gepaart mit ihrem intensiven Liebesspiel und seiner Hingabe, waren zu echt gewesen, um gespielt zu sein. Unglücklicherweise litt er noch viel zu sehr unter früheren schlimmen Erlebnissen, um daran glauben zu können, dass eine Frau ihn um seiner selbst willen akzeptierte. Deshalb würde er immer nach verborgenen Motiven suchen, wenn es um Frauen ging. Ehe er nicht in der Lage war, seinen Gefühlen zu trauen, würde er niemals fähig sein, mit einer Frau eine Beziehung einzugehen. Und wenn er Alexis nicht vertrauen konnte, dann verband sie nichts außer den Erinnerungen an diese gemeinsame Woche.


  10. KAPITEL


  Merrilee fand Jackson im Fitnesscenter der Ferienanlage, wo er verbissen trainierte. Seine Züge verrieten wütende Konzentration, und die Muskeln in seinen Armen und Beinen wölbten sich bei jedem Schritt, den er machte. Zweifellos versuchte er seine Gewissensbisse abzureagieren. Zumindest hoffte sie, dass er das tat, denn wie ein Mann, der seinen Sieg genoss, sah er nicht aus. Zum Glück!


  Entschlossen bahnte sie sich den Weg zwischen den sperrigen Geräten, Gewichten und anderen Gästen hindurch, bis sie vor Jacksons Maschine stand. Er musterte sie wachsam. Das sollte er ruhig, denn sie war momentan keineswegs besonders gut auf ihn zu sprechen. Sie hoffte, dass er im Lauf des Gesprächs mit ihr einiges wieder gutmachen und so ihr Vertrauen in ihn wieder herstellen konnte. Zwar war sie erbost, dass er sie belogen hatte, um an einen ihrer Gäste heranzukommen. Andererseits glaubte Merrilee, dass nicht nur Alexis in dieser einen Woche Gefühle investiert hatte. Jedes Mal, wenn sie die beiden zusammen gesehen hatte, schienen sie sich sehr zueinander hingezogen zu fühlen und im vollkommenen Einklang miteinander, auf eine Art, die man ihrer Ansicht nach nicht vortäuschen konnte.


  „Ich nehme an, Sie suchen nach mir?“, sagte er zwischen zwei Atemzügen und brachte die Maschine langsam zum Stillstand.


  Merrilees Miene war ernst. „Angesichts der Tatsache, dass wir ein kleines Problem haben mit der Fantasie, die Sie auszuleben wünschten, sollten wir beide uns einmal unterhalten.“


  Er stieg vom Stairmaster und trocknete sich das Gesicht mit dem Handtuch um seinen Hals ab. Sein Mund bildete eine grimmige Linie. „Alexis hat mit Ihnen geredet.“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.


  Merrilee nahm die Schuldgefühle, die sie in dem intensiven Blau seiner Augen las, als gutes Zeichen. Ja, sie hatte mit Alexis geredet und alles erfahren, von Jacksons Täuschung bis zu Alexis’ tiefsten Gefühlen für diesen Mann, der jetzt vor Merrilee stand. Alexis hatte ihr gestanden, dass sie ihn trotz allem, was er getan hatte, noch liebte. Aber der nächste Schritt lag ganz allein bei Jackson.


  „Sie klingen überrascht. Aber das sollten Sie nicht sein. Alexis wollte die Insel einen Tag früher als geplant verlassen, und ich wollte sie nicht eher gehen lassen, bis ich die Gründe für diesen Wunsch kenne.“


  Panik zeichnete sich auf seinem attraktiven Gesicht ab. „Sie ist fort?“


  Zufrieden registrierte sie seine Angst und ließ ihn noch einen Moment im Ungewissen. Seine Reaktion bestärkte sie in ihrem Optimismus, dass es noch Hoffnung auf ein Happy End für die beiden gab. Allerdings nur, falls Jackson bereit war, etwas dafür zu tun.


  Sie deutete zur Terrasse, die zum Strand hinaus lag, geschützt vor neugierigen Ohren und Augen. Merrilee wollte nicht, dass die anderen Gäste etwas von dieser Unterhaltung mitbekamen. Jackson folgte ihr, anscheinend äußerst interessiert an dem, was immer sie über Alexis zu berichten hatte.


  Merrilee drehte sich am Geländer zu ihm um. „Haben Sie wirklich erwartet, dass sie bleiben würde, nachdem sie erfahren hat, was Sie getan haben?“


  Er seufzte resigniert. „Ich hatte gehofft, wenn ich ihr ein wenig Zeit lasse …“


  „Dass sie dann zur Vernunft kommt, obwohl Sie sie so getäuscht haben?“


  Seine Miene verfinsterte sich, da sie nicht aufhörte, ihn daran zu erinnern. Aber sie wollte nun einmal, dass er ganz genau begriff, was er getan hatte, und wie wenig sie davon hielt.


  Er packte beide Enden des Handtuchs um seinen Hals. „Ich fühle mich bereits wie ein elender Wurm, vielen Dank.“


  „Das ist gut zu wissen.“


  Seine Miene wurde noch finsterer. „Ich dachte, sie würde die Dinge im richtigen Licht sehen, wenn sie eine Weile für sich allein gewesen ist. Ich hoffte, sie würde erkennen, dass ich anfangs zwar Rache nehmen wollte, aber später nicht mehr. Ganz und gar nicht.“


  Sein aufrichtiges Geständnis war genau das, was Merrilee hören wollte. Trotzdem musste sie noch ein paar Dinge mehr wissen. „Verraten Sie mir etwas, Jackson. War an der Fantasie, die Sie mir geschildert haben, überhaupt etwas Wahres? Sie sagten, dass Sie eine Frau finden wollen, der Sie sich öffnen und der Sie vertrauen können. Oder war das alles nur ein Trick, um auf die Insel und an Alexis heranzukommen?“


  Er schloss die Augen für einen Moment. Es war unverkennbar, wie elend er sich fühlte. „Anfangs war das alles nur vorgeschoben. Doch je mehr Zeit ich mit Alexis verbrachte, desto mehr wurde mir bewusst, wie viel Wahrheit sich hinter meinem angeblichen Wunsch verbarg. Ich meinte, was ich sagte, als ich Ihnen erzählte, dass in meinen früheren Beziehungen zu Frauen etwas fehlte und ich zu oft betrogen worden bin. Ich dachte, Alexis sei nur eine weitere Frau, die es auf mein Geld abgesehen hat. Doch schon nach den ersten Nächten mit ihr sah ich deutlich, dass sie anders war. Und so öffnete ich mich ihr auf eine Art, wie ich es noch nie zuvor bei einer Frau getan hatte. In gewisser Hinsicht lebte ich also meine Fantasie aus, wie ich es nie erwartet hätte.“


  Merrilee verschränkte die Arme vor der Brust. „Dann war also nicht alles zwischen Ihnen Theater?“


  „Nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Nichts war Theater. Nur dass ich der Besitzer von Extreme Software bin, der Firma, die gegen ihr Unternehmen klagt, habe ich ihr verschwiegen. Das war das einzig Unaufrichtige. Alles andere war absolut aufrichtig.“


  Sie neigte den Kopf und musterte ihn nachdenklich. Dann hatte er sich also auch verliebt. Vielleicht war ihm noch nicht klar, wie sehr. Aber Merrilee betrachtete sich in solchen Dingen als Expertin und konnte es ihm außerdem ansehen. Wehmütig erinnerte sie sich an ihre große Liebe, die vor fünfunddreißig Jahren ein jähes Ende gefunden hatte. Sie wollte nicht, dass diese beiden Menschen, die einander so brauchten, das kostbarste Geschenk des Lebens wieder verloren. Die Frage war nur, ob Jackson bereit war, ein paar Risiken einzugehen und dafür ein Leben voller Glück zu bekommen? Diese Entscheidung konnte nur er treffen.


  „Merrilee …“ Seine tiefe Stimme riss sie aus ihren Überlegungen. „Ich muss mich bei Ihnen dafür entschuldigen, dass ich Sie irregeführt habe.“


  „Ja, das müssen Sie.“


  Er grinste reumütig. „Es tut mir sehr leid.“ Da sie zum Zeichen dafür, dass sie seine Entschuldigung annahm, nickte, fuhr er fort: „Und ich entschuldige mich auch dafür, Alexis getäuscht zu haben.“


  Merrilee erkannte ihre letzte Gelegenheit, ihn in die richtige Richtung zu lenken. „Ich glaube, ihr schulden Sie eine ganze Menge mehr als nur die Bitte um Verzeihung.“


  „Ich habe dir ja gesagt, sei vorsichtig mit dem, was du dir wünschst“, erinnerte Mike ihn, setzte die Flasche Bier an die Lippen und trank einen langen Schluck.


  Jackson knurrte, wischte die kondensierte Feuchtigkeit von seiner Flasche und sah seinen Freund an, mit dem er in seiner Stammkneipe saß. Er brauchte Mikes „Das habe ich dir gleich gesagt“ nicht noch zusätzlich zu seinem Kummer. Aber er hatte es nicht besser verdient. Ja, er hatte auf Seductive Fantasy genau das bekommen, was er sich gewünscht hatte. Und Mike hatte absolut recht gehabt, als er ihm gesagt hatte, es könnte gut sein, dass er für das Ausleben dieser Fantasie einen hohen Preis zahlen würde. Jackson war nach Seductive Fantasy gekommen, um sich an Alexis zu rächen. Stattdessen war er am Ende derjenige, der zahlen musste – mit dem Verlust einer Frau, die ihn um seiner selbst willen liebte und nichts dafür erwartete.


  Jackson hätte nie für möglich gehalten, wie viel für ihn auf dem Spiel stehen und wie hoch der Preis sein würde. Jetzt wusste er es, und er hatte schon viel zu viel Zeit damit verbracht, sich Vorwürfe zu machen. Er bereute, was er getan hatte, und wünschte, er wäre die Dinge anders angegangen. Aber er hatte ja nicht voraussehen können, dass sein Plan einen solchen Bumerangeffekt haben und ihn mit einem Gefühl der Leere zurücklassen würde, wie er es noch nie zuvor empfunden hatte.


  Fast drei Wochen waren vergangen, seit Jackson die Insel verlassen hatte und nach Atlanta zurückgekehrt war. In dem Versuch, Wiedergutmachung zu leisten, hatte er Alexis einen riesigen Blumenstrauß mit einer schriftlichen Entschuldigung geschickt. Gehört hatte er seither trotzdem nichts von ihr. Natürlich war es feige, die Dinge auf diese Weise klären zu wollen. Aber seine größte Angst war, dass sie ihn inzwischen verachtete. Und bei einem Anruf Verachtung in ihrer Stimme zu hören, hätte er nicht ertragen. Da sie in keinster Weise auf sein Friedensangebot reagiert hatte, nahm er an, dass es das Beste sei, wenn er sie in Ruhe ließ und ganz aus ihrem Leben verschwand.


  Heute hatte er von Gametek das Angebot einer außergerichtlichen Einigung erhalten, obwohl er die Klage gleich nach seiner Rückkehr zurückgezogen hatte. Doch offenbar glaubte Alexis, dass sie ihm in geschäftlicher Hinsicht mehr schuldete, und das ärgerte ihn ebenfalls.


  „Du wirst mir nicht glauben, was ich heute bekommen habe“, sagte er zu Mike, der ihn mit hochgezogenen Brauen neugierig ansah. „Das Angebot einer außergerichtlichen Einigung von Gametek in sechsstelliger Höhe.“


  „Donnerwetter.“ Mike trank sein Bier aus und dachte über Jacksons Worte und deren Tragweite nach. „Was wirst du tun?“


  Er brauchte nicht groß zu überlegen. „Das Angebot ablehnen, natürlich. Ich will ihr Geld nicht. Was Alexis betrifft, weiß ich es allerdings noch nicht. Hast du irgendwelche Vorschläge, großer Weiser?“


  Mike zuckte mit den Schultern. „Die Antwort scheint mir ziemlich einfach zu sein. Du fährst nach San Diego und findest heraus, ob du dich wieder mit ihr versöhnen und den Schaden, den du angerichtet hast, wieder gutmachen kannst.“


  Jackson war nach wie vor unentschlossen. „Ich will Alexis’ Hass einfach nicht zu spüren bekommen“, gestand er seinem Freund.


  „Ich fürchte, dieses Risiko musst du eingehen, oder du wirst es für den Rest deines Lebens bedauern.“ Mike lehnte sich nach vorn und stützte die Arme auf den Tisch. „Was glaubst du, weshalb sie dir eine außergerichtliche Einigung angeboten hat? Denk doch mal drüber nach, Jackson. Wenn sie weiß, dass die Frauen in deinem Leben immer nur etwas von dir gewollt haben, sagt dir diese Geste dann nicht eine ganze Menge darüber, was für eine Sorte Frau Alexis ist?“


  Jackson wusste ganz genau, was für eine Sorte Frau sie war. Sie war fürsorglich, offen und aufrichtig und das genaue Gegenteil der Frauen, die er in der Vergangenheit kennengelernt hatte. Sie hatte ihm zugehört, war für ihn da gewesen und hatte sich schließlich in ihn verliebt. Ihre Großzügigkeit und ihr geschäftlicher Anstand überraschten ihn daher nicht, denn das entsprach ganz ihrem Charakter. Und plötzlich wurde ihm mit schmerzlicher Klarheit bewusst, dass sie ihm nichts genommen, sondern im Gegenteil viel mehr gegeben hatte, als sie selbst erhalten hatte. Und jetzt bot sie ihm so viel Geld an, dass die Sicherheit ihres Unternehmens gefährdet sein würde. Diese Geste war so selbstlos wie die Frau, die sie anbot.


  „Ich liebe dich.“ Diese Worte verfolgten ihn seit jenem Morgen, als er sie von ihr gehört hatte, und sie brachten Gefühle in ihm zu Vorschein, die er lange tief in sich vergraben hatte. Er brauchte Alexis so sehr, dass es ihm Angst machte. Andererseits war die Aussicht darauf, den Rest seines Lebens ohne sie verbringen zu müssen, noch beängstigender.


  Mike hatte recht, ebenso wie Merrilee. Er war Alexis etwas schuldig, mehr als nur eine knappe Entschuldigung auf einer Karte mit einem Strauß Blumen. Er schuldete ihr Aufrichtigkeit und Wahrheit. Und letztlich sein Vertrauen. Er würde ihr gar nicht erst die Chance lassen, ihn zurückzuweisen.


  „Noch ein Bier?“, fragte Mike und hob seine leere Flasche. „Die Runde geht auf mich.“


  „Ich glaube, ich werde passen.“ Jackson stand auf, absolut bereit, alles für die Frau zu riskieren, die sein Herz erobert hatte. „Da gibt es noch die ein oder andere Fantasie zwischen mir und Alexis, die ich ausleben möchte.“


  Mike grinste. „Das wurde aber auch höchste Zeit, dass du zur Vernunft kommst.“


  Alexis saß in ihrem Büro bei Gametek und starrte auf die Telefonnummer, die Merrilee ihr gegeben hatte. Vor drei Tagen, um genau zu sein, und jetzt konnte sie das Unausweichliche nicht länger hinauszögern. Sie hatte sich geschworen, Jackson die Wahrheit zu sagen, falls sie schwanger sein sollte. Und genau das hatte ihr der Arzt bestätigt. Es stand zweifelsfrei fest, dass sie ein Kind bekam.


  Die Nachricht hatte sie überglücklich gemacht, denn endlich würde sie jemanden haben, mit dem sie ihren Traum von einem glücklichen Familienleben verwirklichen konnte. Doch die Erkenntnis, dass sie von Jackson ein Baby erwartete, weckte auch eine ganze Reihe von Bedenken in ihr. Es war durchaus möglich, dass Jackson kein Interesse daran hatte, am Leben seines Kindes teilzuhaben. Zwar konnte sie es sich nicht vorstellen, dass er sein eigen Fleisch und Blut zurückwies, doch die Möglichkeit bestand immerhin. Ebenso wie die Möglichkeit einer Sorgerechtsklage, falls er beschließen sollte, dass er zwar das Baby, nicht aber sie wollte. Doch trotz ihrer Ängste hatte er ein Recht darauf zu erfahren, dass er Vater werden würde, und wie mit allen anderen Dingen in ihrem Leben würde sie sich auch diesmal den Konsequenzen stellen.


  Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und das Herz wurde ihr schwer, als sie an Jackson dachte. Sie schob diese Gefühlsregung auf ihre Hormone. Sie hatte Blumen und eine schriftliche Entschuldigung von ihm erhalten. Das war zwar eine nette Geste von ihm gewesen, aber es hatte nicht gereicht, sie davon zu überzeugen, dass er sie ebenso sehr liebte wie sie ihn. Sie wollte, brauchte seine Liebe, sein Vertrauen. Doch in der kurzen Nachricht von ihm war absolut kein Hinweis darauf gewesen, dass er ihre Sehnsüchte erfüllen würde.


  Sie spielte mit dem Stück Papier, auf dem Jacksons Telefonnummer stand, während sie in Gedanken zum Lunch mit Dennis gestern zurückkehrte. Ihr Vizepräsident hatte sich beinah an seinem Sandwich verschluckt, als sie ihm berichtet hatte, dass sie schwanger war. Sie waren stets offen zueinander gewesen, und schließlich würde sie ihren Zustand nicht ewig verheimlichen können. Zum ersten Mal seit ihrer Rückkehr aus Florida hatte sie Dennis die Einzelheiten ihres Urlaubs und ihrer Beziehung zu Jackson anvertraut. Zu behaupten, dass Dennis schockiert gewesen war, wäre eine Untertreibung. Er war sprachlos gewesen. Doch sobald er sich erholt hatte, waren seine Beschützerinstinkte erwacht, und seitdem verhätschelte er sie – was ihre angegriffenen Nerven ebenso auf die Probe stellte. Alexis wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis Dennis sie bitten würde, ihn zu heiraten. Und dann würde sie ihn abweisen müssen, da es nur einen Mann gab, den sie liebte und sie keinen anderen heiraten würde, nur weil es angenehmer war.


  Dennis verstand auch nicht, weshalb sie Jackson ein so großzügiges Angebot einer außergerichtlichen Einigung machte. Aber seine Verwirrung darüber kümmerte sie wenig, denn der Einzige, der die Bedeutung dieses Opfers erkennen musste, war Jackson. Doch da sie von ihm nichts gehört hatte, seit ihre Anwälte Extreme Software das Angebot gemacht hatten, vermutete sie, dass er von ihrem Angebot und dem, was es symbolisierte, nicht sonderlich beeindruckt war.


  Gähnend sank sie in ihrem Sessel nach vorn, faltete die Hände auf dem Schreibtisch und legte ihren müden Kopf auf die Arme. Es war erst elf Uhr vormittags, doch in letzter Zeit wollte sie nur schlafen. Die vergangenen drei Wochen waren nicht nur körperlich erschöpfend gewesen, sondern auch emotional, und so war es kein Wunder, dass sie sich völlig erledigt fühlte. Ihre Lider sanken herab. Nur ein paar Minuten schlummern, dann würde sie Jackson anrufen und ihm von dem Baby erzählen …


  Eine Weile später drangen laute Stimmen aus dem Empfangsbereich herüber und rissen sie aus dem Schlaf. Langsam richtete sie sich auf, streckte sich und versuchte einen klaren Kopf zu bekommen. Die männlichen Stimmen wurden lauter. Es waren Dennis und noch jemand, der sehr fordernd und beharrlich klang. Besorgt schob sie ihren Sessel zurück und stand auf, um sich des Problems anzunehmen. Sie hatte ihr Büro gerade zur Hälfte durchquert, als die Tür aufflog und Jackson mit einer schwarzen Leinentasche hereinkam, dicht gefolgt von Dennis.


  Erschrocken blieb Alexis stehen und schüttelte den Kopf, überzeugt, dass sie noch schlief und ihr im Traum der umwerfend attraktive Mann erschien, den sie so vermisst hatte. Dieser muskulöse Körper, die sinnlichen Lippen, die blauen faszinierenden Augen, von denen sie hoffte, dass ihr Sohn oder ihre Tochter sie erben würden. Ja, das war ein wundervoller Traum.


  Ihre Blicke trafen sich, und für einen Moment schien die Zeit stillzustehen. Ihr rasender Puls und sein Duft, an den sie sich so gut erinnerte, machten ihr klar, dass sie hellwach war und er real.


  „Sie können nicht einfach hier hereinplatzen, wie es Ihnen gefällt, Mr Witt“, beschwerte sich Dennis und zerstörte so den magischen Augenblick zwischen ihnen. Offenbar hatte sich Jackson ihrem Vizepräsidenten vorgestellt, der jedoch keineswegs begeistert davon war, den Mann kennenzulernen, mit dem sie eine herrliche Woche verbracht hatte.


  Jackson wandte sich ruhig an Dennis. „Das habe ich trotzdem gerade getan. Und falls es Ihnen nichts ausmacht, würde ich mit Alexis gern unter vier Augen sprechen.“ Ein leichter Schubser gegen Dennis’ Brust ließ ihn zwei Schritte zurück auf den Gang taumeln. Jackson schloss die Tür und verriegelte sie.


  Dann sah er Alexis an, mit dunklen intensiven Augen, und ein Kribbeln breitete sich in ihrem Bauch auch. Ihr war nur allzu bewusst, dass sie jetzt allein waren. Als er auf sie zutrat, erwachte sie aus ihrer Benommenheit. Unsicher wich sie zurück und erschrak, als Dennis gegen die Tür hämmerte.


  „Ich verlange, dass Sie sofort wieder aufmachen, oder ich rufe die Polizei!“ Die Tür bebte, und Alexis zuckte zusammen, als Dennis am Türknopf rüttelte. „Alexis, ist alles in Ordnung mit dir dort drinnen?“


  Sie fühlte sich durch Jacksons Anwesenheit nicht bedroht, nur fürchtete sie, dass ihr Herz noch mehr brechen könnte. „Es ist alles in Ordnung, Dennis“, rief sie. „Ich sage dir Bescheid, falls es ein Problem gibt.“


  Sie hörte ihren Vizepräsidenten murren, bevor es still wurde im Flur.


  „Er ist dir wirklich sehr zugetan.“ Ein amüsiertes Lächeln umspielte Jacksons Mundwinkel. „Ich kann es ihm nicht verübeln, dass er dich vor mir zu beschützen versucht.“


  Der heisere Klang seiner Stimme ließ sie erschauern. „Er begreift leider nicht, dass ich mir auch allein zu helfen weiß.“


  „Das ist eines der Dinge, die ich an dir bewundere.“


  Sie runzelte die Stirn und fühlte sich ein wenig aus dem Gleichgewicht gebracht durch seinen unangekündigten Besuch und seine gelassene, freundschaftliche Art – als hätte er sie nicht die drei längsten Wochen ihres Lebens hängen lassen, nur um dann in ihrem Büro aufzutauchen, als sei das etwas ganz Normales. Nach wie vor blieb die große Frage, weswegen er hier war. Um Abstand zu gewinnen, zog sie sich hinter ihren Schreibtisch zurück, wobei sie bei jedem Schritt seinen glühenden Blick förmlich auf ihrem Körper spürte.


  „Du trägst wieder deine weiten fließenden Kleider“, bemerkte er leichthin.


  Sie drehte sich zu ihm um und zuckte mit den Schultern. „Sie sind bequem.“ Besonders am Bauch. Zwar hatte sie durch die Schwangerschaft noch nicht zugenommen, doch gab es in ihrem Unternehmen niemanden, den sie beeindrucken wollte. Daher hatte sie sich für praktische Kleidung entschieden. Die Sachen, die sie auf Seductive Fantasy getragen hatte, waren in ihrem Schrank verstaut, Erinnerungen an eine andere Zeit, einen anderen Ort … und an einen Mann, der ihre sinnlicheren Seiten zum Leben erweckt hatte.


  Er ließ den Blick über sie gleiten und hielt bei ihren Lippen inne. „Dein Haar trägst du aber noch offen. Ich mag es so.“


  Es gelang ihr kaum, ihre Gereiztheit unterdrücken. „Es fällt mir schwer zu glauben, dass du Tausende von Meilen hierher gereist bist, um mein Aussehen zu studieren.“


  Er stellte die schwarze Tasche auf ihren Schreibtisch und schlenderte zum Fenster, von dem aus man die Stadt überblicken konnte. „Nein, deswegen bin ich nicht gekommen. Ich bin aus geschäftlichen Gründen hier.“


  Ihr Magen zog sich zusammen, und Angst erfasste sie. Sie setzte sich in ihren Sessel und bereitete sich innerlich auf das Schlimmste vor. Insgeheim hatte sie gehofft, dass er aus privaten Gründen hier war. Aber nun war es offenkundig, dass die verfahrene Geschichte zwischen Gametek und Extreme Software noch nicht vorbei war, obwohl Fred Hobson bereits wegen Patentraubs angeklagt war.


  Alexis schluckte, da ihr Mund ganz trocken war. „Hast du mein Angebot einer außergerichtlichen Einigung erhalten?“


  Er schob die Hände in die Hosentaschen und neigte den Kopf. „Ja, habe ich.“


  Sie wartete auf weitere Erklärungen, doch er fügte seiner Antwort nichts weiter hinzu. Schließlich verlor sie die Geduld. „Weshalb bist du dann hier?“ Eigentlich hatte sie nicht verärgert klingen wollen, doch ihre Nerven waren durch seine Nähe überstrapaziert. Es war schwer, so dicht bei ihm zu sein und ihn nicht berühren, nicht küssen und ihm nicht versichern zu können, wie sehr sie ihn liebte.


  „Um dir ein Gegenangebot zu machen“, sagte er.


  Sie sog scharf die Luft ein. Der Schmerz, der sie durchfuhr, war unerträglich. Er war gar nicht ihretwegen hier, er wollte nur mehr herausschlagen, als sie ihm angeboten hatte. Grundgütiger! Gametek stand ohnehin schon kurz vor dem Bankrott wegen ihres ursprünglichen Angebots. Die finanzielle Sicherheit ihres Unternehmens würde dadurch ernsthaft gefährdet werden. Jeder darüber hinausgehende Betrag würde sie völlig ruinieren.


  Wie es ihr trotz ihres inneren Aufruhrs gelang, nach außen hin ruhig zu bleiben, war ihr selbst ein Rätsel. „Hätten sich unsere Anwälte nicht mit deinem Gegenangebot auseinandersetzen können?“


  „Das hätten sie sicher, nehme ich an. Aber ich hatte einen Termin mit einem Makler wegen eines Ferienhauses in La Jolla. Außerdem überlege ich gerade, mir eine Segeljacht zuzulegen. Ich hörte, es sei selbst im Winter warm in San Diego. Das könnte eine angenehme Abwechslung sein zu den Wintern in Atlanta.“


  Das mit dem Ferienhaus und dem Boot in der Nähe von San Diego musste ein Witz sein. Seine Miene war jedoch ernst. Aber wieso erzählte er ihr das alles? Um sie noch mehr zu quälen?


  Sie faltete sie Hände auf dem Schreibtisch und presste die Finger fest aneinander. „Wie lautet dein Gegenangebot, Jackson?“


  Er rieb sich das Kinn und sah sie an. „Ich will Gametek kaufen.“


  Sie machte den Mund auf, doch es kam kein Wort heraus. Ungläubig starrte sie Jackson an. Dann begriff sie und wurde wütend. Auf keinen Fall würde sie die Firma aufgeben, für die sie so hart gekämpft hatte! Jedenfalls nicht kampflos. „Nein!“


  „Warum nicht?“ Er ging zu ihr und blieb vor dem Schreibtisch stehen. „Deine Spielesoftware hat keine Chance auf dem Markt, weil sie nicht über meine Technik verfügt, die perfekt zu deiner Software passen würde. Zantoid stand kurz davor, äußerst erfolgreich zu werden, und ich kann mir keinen besseren Weg vorstellen, wie wir beide die Früchte unserer harten Arbeit ernten sollten.“


  Er wollte ihr das Unternehmen und den letzten Rest Würde nehmen. Doch das würde sie nicht zulassen. Die Emotionen der letzten Wochen kochten in ihr hoch. Unvermittelt stand sie auf, ging um den Schreibtisch und blieb nur wenige Zentimeter vor Jackson stehen, sodass er deutlich ihren Zorn spüren konnte.


  „Du verdammter Kerl!“ Sie stach mit dem Zeigefinger auf seine Brust ein und registrierte zufrieden, dass er zusammenzuckte. „Wie kannst du es wagen, hierherzukommen in dem Glauben, mich und meine Situation ausnutzen zu können!“


  Er hielt ihr Handgelenk fest. „Ich fand, es ist eine großartige Idee“, entgegnete er sanft.


  Sie musterte ihn und fragte sich, ob sie sich den zärtlichen Ausdruck in seinen Augen nur einbildete.


  Mit dem Daumen strich er über ihren rasenden Puls, und seine Stimme wurde, wie sein Blick, noch sanfter. „Vielleicht habe ich vergessen zu erwähnen, dass du ein Teil dieses Geschäftes sein sollst.“


  Ihre Wut verrauchte, doch die Verwirrung blieb. „Du willst, dass ich für dich arbeite?“


  Ein sexy Grinsen erschien auf seinem Gesicht. „Für mich arbeiten, mich heiraten … das bleibt sich gleich.“


  Ihn heiraten. Ihre Welt geriet aus den Fugen. Während einerseits Erleichterung sie durchflutete, war sie nach wie vor verwirrt und musste unbedingt wissen, dass nicht nur die Verbindung der beiden Unternehmen hinter seinem Antrag stand.


  Da sie nichts erwiderte, meinte er mit ironischer Miene: „Ich glaube, ich bin dir einige Erklärungen schuldig, oder?“


  Sie nickte heftig, um es ihm nicht zu leicht zu machen. Sie wollte sich ihm außerdem nicht in die Arme werfen, was er offensichtlich erwartete – zumindest nicht eher, bis sie alles, was sie ersehnte, von ihm bekommen hatte.


  Widerstrebend ließ er ihre Hand los. „Ich bin keine Fantasiegestalt“, begann er, „sondern ein ganz gewöhnlicher Mensch. Und jeder Mensch macht Fehler. Meiner bestand darin, mir ein Urteil über dich zu erlauben, noch bevor ich dich kennengelernt hatte. Dieses Urteil basierte lediglich auf den Erfahrungen der Vergangenheit, die nichts mit dir zu tun hatten. Außerdem habe ich dich verletzt, was mir unendlich leidtut. Wirst du mir jemals vergeben können?“


  „Das habe ich längst“, flüsterte sie.


  „Dann kann ich mich glücklich schätzen.“ Zärtlich streichelte er ihre Wange. „Mein ganzes Leben lang hatte ich das Gefühl, aus dem einen oder anderen Grund benutzt zu werden. Doch jetzt möchte ich geben und teilen. Mit dir. So lange, bis du im Gegenzug mein wahres Ich akzeptierst.“


  Für seine Verletzlichkeit liebte sie ihn noch mehr. „Ich will den wahren Jackson, keinen Fantasie-Mann. Und es gibt nur eines, was ich jemals von dir will.“


  Er fuhr mit dem Daumen über ihre Unterlippe und weckte prickelndes Verlangen in ihr. „Und was ist das?“


  „Deine Liebe.“


  „Die hast du längst. Ich brauchte lange, bis ich meine Gefühle eingestehen konnte, dir und mir selbst, aber ich liebe dich.“ Er nahm ihre Hand und drückte sie auf seine Brust. „Ich liebe dich, Alexis Baylor, von ganzem Herzen.“ Die Aufrichtigkeit seiner Worte wischten alle Zweifel zwischen ihnen weg.


  „Was ist mit deinem Vertrauen?“


  Er kam näher, sodass sie gegen die Schreibtischkante gedrängt wurde. Seine muskulösen Schenkel wurden an ihre gepresst. „Ich wäre nicht hier, wenn ich dir nicht vertrauen und an dich glauben würde.“


  Ein heißer, sinnlicher Schauer durchfuhr sie, und sie hatte Mühe, sich auf wichtige Dinge zu konzentrieren. „Das weiß ich, aber ich wollte sichergehen, dass du es auch weißt.“


  „O, das tue ich“, versicherte er ihr.


  Er legte den Arm um ihre Taille und hob sie auf die Schreibtischkante. Überrascht schnappte sie nach Luft. Jackson grinste sexy und küsste sie zärtlich auf den Mund.


  „Ich hoffe, ich kann etwas tun, um dir eindeutig meine Liebe zu beweisen“, flüsterte er zwischen zwei Küssen, „und wie sehr ich dir vertraue und an uns glaube, ein ganzes Leben lang.“


  Sie schloss die Augen und teilte die Lippen, über die er sacht mit der Zungenspitze fuhr. „Unsere Unternehmen vereinigen?“


  Er hob ihren Rock an, sodass er sich zwischen ihre Beine drängen konnte und sie sich auf intimere Weise nah waren. „Nein, uns.“


  Sie schlug die Augen auf. Ihr Herz war von Glück erfüllt. Sie schlang die Beine um seine Hüften und die Arme um seinen Nacken. „O, das klingt gut.“ Sie sehnte sich danach, seine Wärme und Kraft zu spüren. Sie zog ihn für einen glutvollen Kuss fest an sich, und sie verloren sich beide in dem wundervollen Gefühl, endlich wieder zusammen zu sein.


  Erst eine ganze Weile später löste er sich trotz ihres Protests von Alexis. Er legte die Stirn an ihre und versuchte, seine Selbstbeherrschung wiederzuerlangen. „Du lenkst mich völlig von meinem ursprünglichen Vorhaben ab.“


  Sie küsste seine Wange und knabberte an seinem Ohrläppchen, während sie seinen festen Po streichelte. „Du sprachst gerade davon, uns zu vereinigen“, hauchte sie.


  „Ach ja.“ Er stöhnte, als sie sich eng an ihn schmiegte und seine Erregung noch steigerte. „Alexis, eins nach dem anderen.“ Er brachte sie dazu, in ihren Bewegungen innezuhalten und sah ihr tief in die Augen. „‚Ich liebe dich‘ vereinigt unsere Herzen. Aber ich will dir auch etwas geben, das unsere Seelen vereinigt.“


  „Aber danach vereinigen wir unsere Körper?“, fragte sie ungeduldig.


  Sein Lachen klang angespannt. Er zog den Reißverschluss der Tasche auf ihrem Schreibtisch auf und kramte darin herum. „Oh ja, das wird der beste Teil. Aber hab Geduld und lass mich das in der richtigen Reihenfolge machen.“ Endlich fand er, was er suchte und überreichte ihr eine flache, rechteckige, mit Goldfolie überzogene Schachtel von der Größe ihrer Hand, mit einem glänzenden goldenen Band drum herum.


  Alexis schaute erfreut und verwirrt zugleich von dem Geschenk auf. „Was ist das? Noch eine Überraschung?“


  „Die Beste von allen.“ Er strich ihr ein paar Haare aus dem Gesicht, um sie erneut berühren zu können. „Es ist der Beweis meiner Liebe und Bindung an dich.“ Da sie die Schachtel weiterhin nur anstarrte, stieß er die Schachtel an. „Mach sie auf, Liebes.“


  Sie zog an dem Band, das sich sofort löste, hob den Deckel und spähte wie ein neugieriges Kind am Heiligabend hinein. Verblüfft starrte sie auf den Inhalt. Mitten in der Pralinenschachtel befand sich ein zweikarätiger Diamantring.


  „Oh Jackson!“, hauchte sie. Tränen stiegen ihr in die Augen, als ihr die Bedeutung dieses Geschenks dämmerte. „Amaretto-Trüffel.“ Sie schluckte, konnte jedoch nicht verhindern, dass eine erste Träne ihre Wange hinunterkullerte.


  Er wischte sie mit dem Daumen fort. „Und ein Verlobungsring“, erklärte er, um sicherzugehen, dass sie genau wusste, um was für einen Ring es sich handelte. Er nahm den Ring und hob ihre zitternde Hand. „Heirate mich, Alexis. Ich verspreche dir, dass diese Schachtel mit Trüffeln immer gefüllt sein wird, solange du mich hast.“


  Sie biss sich auf die Unterlippe und nickte heftig. „Ja, ich will dich heiraten.“


  Ein unerklärliches Gefühl breitete sich in Jackson aus, als er ihr den funkelnden Ring auf den Finger steckte und diese unglaubliche Frau zu seiner machte. „Du sollst glücklich sein, nicht weinen.“


  „Ich bin glücklich“, versicherte sie ihm schniefend. „Das Weinen hat sicher mit dem Durcheinander meiner Hormone zu tun. Es ist einfach ein Schwangerschaftssymptom.“


  Es dauerte einen Moment, bis er die Tragweite ihrer Worte erfasst hatte. „Du bist schwanger?“


  Sie nickte und wirkte ein wenig besorgt. „Das war ursprünglich Teil meiner Fantasie“, gestand sie. „Ich wollte ein Baby, etwas, das ich mein Eigen nennen kann. Ich sehnte mich nach dieser Nähe, die es nur in einer Familie gibt … Jackson, schwanger zu werden hatte ich jedoch nicht im Sinn, als wir miteinander schliefen. Aber es tut mir nicht leid, dass ich dein Kind unterm Herzen trage. Nicht, wenn ich dich so sehr liebe.“


  Unendliche Erleichterung breitete sich in ihm aus. Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen, damit sie ihm ins Gesicht sah. „Eine Familie“, sagte er voller Ehrfurcht. „Alexis, du hast mir das größte Geschenk überhaupt gemacht. Du hast mir mehr gegeben, als ich je zu träumen gewagt hätte.“


  Sie legte eine Hand auf ihren Bauch und lächelte. „Von diesen Geschenken gebe ich dir so viel, wie du willst. Ich persönlich wäre mit einem halben Dutzend glücklich.“


  „Oh, ja.“ Noch immer erstaunt, dass er ein solches Wunder geschaffen hatte, ließ er die Hände sinken und schob sie langsam unter ihre Bluse. Er streichelte ihre Rippen und zog den Rockbund ein wenig nach unten, damit er ihren Bauch berühren konnte, in dem das neue Leben heranwuchs. Seine Kehle war wie zugeschnürt. „Wie habe ich es nur solange ohne dich ausgehalten?“, flüsterte er.


  „Ich glaube, wir haben beide aufeinander gewartet“, erwiderte sie, und er wusste, dass es so war. „Die Vergangenheit ist vorbei, Jackson, und von nun an braucht keiner von uns beiden mehr einen Tag allein zu verbringen. Du hast unsere Herzen vereinigt, unsere Seelen, unsere Unternehmen. Jetzt fehlt nur noch eines, um alles vollkommen zu machen.“


  Ihr frecher Gesichtsausdruck neckte und provozierte ihn. Er grinste, bereit, ihr zu geben, was sie wollte – für den Rest ihres gemeinsamen Lebens.


  „Jawohl, Ma’am.“ Er hob sie vom Schreibtisch und trug sie zum Sofa am anderen Ende des Büros, wo er die nächste Stunde damit verbrachte, eine lebenslange Abmachung zu besiegeln.


  – ENDE –
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